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Er�tes Capitel.

Kungdu das Land? wo die Cicronen blühn,

am dunkeln Laub die Gold - Orangen g�ühn,

Ein �anfier Wind vom blauen Himmcl wehé,

Die Mycthe �til und hoch der Lorbeec �teht.

Kenn�ki du es wobl ?

Dahin ! Dabin !

Mögt ich mité dir, o mein Geliebter, ziehn.

Kenn�i du das Haus? auf Säulen ruht �ein Dach,

Es glänzt der Saal, es �chimmert das Gcmacb,

Und Marmorbilder �tehn und �ehn mich an:

Was hat man dir, du armes Kind, gethan &

Kenn�t du es wohl?

Dahln ! Dahin !

M3gé ih mit dic, o mein Be�chüger, ziehn-



Kenn�t du den Berg und �einen Wolken�teg ?

Das Maulthier �ucht im ITtebel �einen Weg,

Jn Hölen wohnt der Drachen alte Bruét,

Es �türzt der Fels und 'übec ihn die Fluch.

Kennt du ihn wohl ?

Daßhin! - Dahin!

Geht un�er Weg! o Vater, laß uns ziehn :

Als -Wilhelm des Morgens �i< nah

Mignon im Hau�e um�ah, fand er �ie niht,

hörte aber, daß �ie früh mit Melina ausge-

gangen �ep, welcher �i<, um die Garderobe

und die übrigen Theater - Geräth�chaften zu

übernehmen, bey Zeiten aufgemacht hatte.

Nach Verlauf einiger Stunden hörte

Wilhelm Mu�ik vor �einer Thúre. Er glaub-

te anfängfidj,der Harfen�pielec �ey �hon

wieder zugegen ; allein er untecr�hied bald

die Tóne einer Zitter und die Stimme, wels-

dé zu �ingen anfing, war Mignons Stim-
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me. Wilhelm öfnete die Thüre, das Kind

frat herein und �ang das Lied, das tvir �o

eben aufgezeihnet haben.

Melodie und Ausdru>® gefielen un�erm

Freunde be�onders, ob er glei< die Worte

niht alle ver�tehen fonnte. Er ließ �ich die

Strophen wiederholen und erklären, �chrieb

�ie auf und über�cßte �ie ins Deut�che. Aber

die Originalität der Wendungen konnte er

nur von fecne nahahmen. Die kindliche

Un�chuld des Ausdru>®s3 ver�<hwand, indem

die gebrochene Spra<e úübcrein�timmend, und

das Unzu�ammenhängende verbunden ward.

Auch konnte der Reiz der Melodie mit nichts

verglihen werden.

Sie fing jeden Vers feyerlih und präh-

tig an, als ob �ie auf etwas �onderbares

aufmerf�am machen, als ob �ie etwas wih-

tiges vortragen wollte. Bey der dritten

Zeile ward der Ge�ang dumpfer und dü�te-

Mit Ern�t und A�eke. Reichardt,
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as! EÉenn�t du es wohl? drüútkte �ie

nnißvoll und bedächtig aus, ‘in dem?

n! dahin! lag eine unwider�tehliche

�ucht,” und ihr :- Laß uns ziehn!

e �ie,” bey jederWiederholung, ©derge-

zu modifiziren, daß es bald bictend und

zend, bald créibend und vielver�pre<end

Tahdem fie das Lied zum zweytenrmak

digt hatte, Hielt �ie einen Augenbli®

�ah Wilhelmen �<harf an und fragfe:

� du das Land? — Es muß tvohl Jta-

gemeynt �eyn, ver�este Wilhelm, woher
du das Liedhen? — FJtalien ! �agte

hnonbedeutend: geh�t du na< Jtalien,

nani 4nih mié, es feiert mi, hier. —

du �chon dort gewe�en, liebe K�éirie?

te Wilhelm. — Das Kind wac �till und

îs weitec aus ißm zu bringen,

Mélina, dec hereinfam, be�ah die Zitter
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ter, das: Tenn�t du es- wohl? drüdkte. �ie

geheimnißvollund bedächtig aus, ‘in dem?

dahin! dahin! lag äne unwider�tehliche
Sehn�ucht,“und ihr Laß uns ziehn!

wußte �ie, bey.-jedecWiederholung,‘derge-

�talé’zu modifiziren, dáß es bald bictetid umd
dringend, bald tréibend und vielver�pre>eènd
war,

Nachdern' fie das Liéëd zum zweytenrmal
geendigt hatte, hielt �ie einten Augenbliæ
inne, �ah Wilhelinen �charf gn und fragte:

Tenn�t du das Land? — ‘Es muß wohl Jtar

Tieù gemeynt �eyn, ver�e6te Wilhelm, ‘woher
Ha�t du das Liedchen?— Yealien * �agte

Mignon bedeutend: geh�t du na< Jtalièa,
�o nianin mi< mit, es ‘friert mi<- hier. —

Bi�t du �chon dort gerve�en, liebe Kleine?

fragte: Wähelm. — Das Kind war �till unid

nihts weiter aus ihm zu bringen.

‘Melina, der’ hercinfám, be�ah die Zitter
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und freute. �i<, daß ‘�ie �chon �o Hübe zu-

re<t gemacht�ey. Das Fri�trument war ein

Fnventarien�tü® der alten Garderobe, Mig-

non hatte �i<'s die�en Morgen aúusgebeten,
-der Harfen�pielerbezog es �ogleih, und’ das

Kind entwi>elte bey die�er ‘Gelegenhëit::.ein

Talent, das man an ihm bisher noh nicht

annee.

Melina hatte �hon die Garderobe mit

allem Zugehör übernommen; einige Glieder

des “Stadtraths ver�prachenihm glei<h die

Eclaubniß, ‘einige Zeit im Orte' zu �pielen,

Mit' frohem Herzen. und erheitertem Ge�icht
kam er nunmehr wieder zurü>, Ec �chien
ein ganz anderer Men�ch ‘zu �eyn. Dénn er

war �anft” höflih gegen jedermann, ja zu-

vorfommend und einnehinend.. Ec wün�chte

�i< Glúd>, daß er ‘nunmehr �eine Freunde,
die bisher verlegen und müßig gewe�en,

werde be�chäftigen und auf‘ eine Zeitlang
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engagiren Éönnen, woben er zugleih bedauer-

te, daß er fceylih zum Anfange niht im

Stande �ey, die vortrefflihen Subjecte, die

das Glúd> ihm zugeführt, na ihren, Fähig-

Fciten und Talenten zu belohnen, da er �eine

Schuld einem �o großmüthigen Freunde, als

Wilhelm �ich. gezeigt häbe, vor allen Dingen

abtragen mü��e.

F< fann Jhnen niht ausdrúden, �agte

Melina zu ihm, wel<he Freund�chaft Sie

mic erzeigen, indem Sie mir zur Direction

eines Theaters verhelfen, Denn als i< Sie

anfraf, befand i< mi< in einer �ehr wun-

derlihen Lage. Sie erinnern �ih, wie lebe

haft i< Jhnen bey un�rer er�ten Bekannt-

�haft meine Abneigung, gegen das Theater

�ehen ließ, und do< mußte i< mich, �obald

ih verheirathet rouge, aus Liebe zu meiner

Frau, welhe �i< viel Freude und Beyfall

ver�prah, nac einem Engagement um�ehen,
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Jc fand keins, wenig�tens kein be�tändiges,

dagegen aber, glüEliherwei�e, einige Ge-

�háäftsmänner, die eben in außerordentlihen

Fállen jemandenbrauchen Fonnten, der mit

der Feder umzugehen wußte, Franzö�i�h ver-.

�tand, und im Rechnen .nicht ganz unerfahs-

ren war. So ging. es mic eine Zeitlang

re<t gut, i< ward leidlih. bezahlt, �<haffte

mir manches an, und meine Verhältni��e

machten mir feine Schande. Allein die au�-

�erordentlihen Aufträge meiner Gönner gin-

gen zu Ende, an eine douerhafte Ver�orgung

war niht zu denken, und meine Frau ver-

langte nur de�to eifriger nah dem Theatec,

leider zu einer Zeit, wo ihre Um�tände niht

die vortheilhafte�ten �ind, um �i< dem Pu-

blico mit Ehren darzu�tellen. Nun, hoffe

ih, �oll die An�talt, die ih. dur< Jhre- Hülfe

einrihten werde, für mi< und die meinigen

ein gutec Anfang �eyn, und ih verdante
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Ihnen mein künftiges GluX, es werde auh

wie. es wolle.

Wilhelm Hörte die�e Äußerungenmit Zu-

ftiedenheit an, und die �ämmtlihen Schau-

�pieler waren ylei<fulls mit den Erklärungen
des neuen Directors �o ziemlih zufrieden,

freuten �i< heimlih, daß �i< �o �<hnell ein

Engagement zeige, und waren geneigt, für
den ‘Anfang, mit einer. geringen Gage vor-

lied. zu nehmen, weil die mei�ten dasjénige,

was ihnen �o unvermuthet angeboten wurde,

als einen Zu�chuß an�ahen, auf den �ie vor

Eurczemnoh nicht Rechnungmachèn Fonne-

ten. Melina war im Begriff die�e Dispo�i-
tion zu benußen, �uchte auf eíne ge�hid>te

Wei�e jeden be�onders zu �prechen, und hatte

bald den ‘einen auf diefe, den andern auf

eine âándere Wei�e zu bereden gewußt, daß

�ie die Contracte- ge�<wind abzu�chließen gee

neigt waren, über das neue Verhältnißkaum
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nachdachten, und �ich. �chon ge�ichert glaubten,
mit �e<h8wöchentliiher Aufkündigungwiedec
[loslfommenzu Éönnen.

Nun �ollten die Bedingungen in_gehöcige

“Formgebra<ht wecdea, und. Melina dachté

�hon an die Stú>ke, mit denen er; zuer�t das

Publicum anlo>en. wollte, als ein Courier

dem Stallmei�ter die. Ankunfé. dec Herr�chaft
verfündigte, und die�er die untergelegten

Pferde vorzuführen befahl.

Bald darauf fuhr der ho<bepa>te JBa-
gen, von de��en Boke zwey Bedienten, hers
unter�prangen, vor dem Ga�thau�e vor, und

Philine war nach ihrec Act am er�ten. bey,
der Hand und �tellte �i< unter die Thüce.

Wer i�t Sie? fragte die Gräfin im Her-

einfreten.

Eine Schqu�pielecin, Jhro Erxcellenz.zw

dienen, war, die Antworf, indem der Schalk
mit einem gar frommen Ge�ichte„upd,demüe
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thigen Gebährden �ih- neigte und der Dame

den Ro Éúßte.

Der Graf, der no< einige Per�onen um-

her �tehen �ah, die �i< gleihfalls für Schaus

�pieler ausgaben, érfundigte �i<h nad» der

Stärke der Ge�ell�chaft, na< dem legten

Orte ihres Auffenthalts und ihrem Directeoc.

Wenn es Franzo�en wären, �agte er zu �ei

ner Gemahlin, Fönntenwir dem Prinzen

eine unerwartete Freude machen, und ihm

bey uns �eine Lieblingsuntechaltungvers

�chaffen.

Es kâme darauf an, ver�egte die Gräfin:

ob wir niht die�e Leute, wenn �ie �hon un-

glü>liherwei�e nur Deut�che �ind, auf dem

Sgzloß, �o lange der Für�t bey uns bleibe,

�pielen ließen. Gie haben do< wohl einige

Ge�chiÆlichkeit. Eine große Societät [läßt

�i<h am be�ten dur< ein Theater unterhakten,-

und der Baron würde �ie �hon zu�tugen,

Ine
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Unter die�en Worten gingen �ie die Trepe

pe hinauf, und IMelina prájentirte �ih oben

als Director. Ruf Ec �eine Leute zu�am-

men, �agte der Graf: und �tell Ec �ie mic

vor, damit i< �ehe, was an ihnen i�t, I<
will auh zugleih die Li�te von den Scük-

Fen �ehen, dic �ie allenfalls aufführen
Eönnten.

Í

Melina eilte mit einem tiefen Bülinge
aus dem Zimmer, und fam bald mit den

Schau�pielern zurü>. Sie drú>ten �i< vor

und hinter ejnander, die einen práä�entíréen

�ich �chlecht, aus großer Begierde zu gefallen,
und die’ andern nict be��er, weil �ie �i

[eiht�innig dar�tellten. Philine bezeigte dec

Gräfin, die außerordentli4 gnädig und

freundlih war, alle Ehrfurht; der Graf

mu�terte indeßdie übrigen. Ec fragte einen

jeden nah �einem Fache, und, äußerte gegen

Melina: daß man �treng, auf Fächer halten
W. Mei�ters Lehrj. B
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mü��e, welchen Aus�pruh die�er in der größ-

ten Devotion aufnahm.

Der Graf bemerkté darauf einem jeden,

worauf er be�ondeïs zu �tudiren, was er an

�einer Figur und Stellung Zu be��ern habe,

zeigte ihnen einleu<htend, woran es - den

Deut�chen immer fehle, und ließ �o außeror-

dentlihe Kenrtni��e �ehen, daß alle in dec

größten Demuth vor �o “einem erleuchteten
'

Kenner und erlauchten Be�chützer“ �tanden,

und kaum Athem zu holen �i< getrauten.

Wer ift der Mén�ch dort’ in der E>e?

�ragte. der Graf, indem er nah einem Gub-

jecte �ah, das ihm úo<H-nict vorge�tellt wor-

den war, und eine hagre Figur, nahte �i<

in einem abgeträgenen, auf dem Ellbogen

mit Fle>chéèn be�egten, Roe; eine Éümmer-

Tihe Perúcke bede>te das Haupt des demú-

thigenKlienten. -

Die�ecMen�ch, den wic �hon aus demn
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vorigen Buche als Philinens Liebling Fen-

nen, pflegte gewöhnlih Pedanten, Magi�ter

und Poeten zu �pielen, und mei�tens die
Rolle zu übernehmen, wenn jemand Schläge

Eriegen oder bego��en werden �ollte. Ecr haft-
te �ih gewi��e êriechende,[ächérclihe,fucht�a-
ine Büklinge angewöhnt, und �eine �to>Æende

Sprache, dîe zu �einenRollen paßte, machte
die Zu�chauer lachen, �o daß er immer noh
als ein brauchbares Glied der Ge�ell�chaf
ange�ehen wurde, be�onders da ec übrigens

�ehr dien�tfertig uod gefállig war. Er nahte

�ich auf �eine Wei�e dem Grafen, neigte �ih
vor dem�elben, und beantwortete jede Fráge

auf die Art, wie er �i< in �einen Rollen auf

den Theater zu gebährden pflegte. Der

Graf �ah ihn mit gefälliger Aufmerk�amkeit

und mit Überlegungeine Zeitlang an, als-

dann rief er, indem ec �i< zu der Gráfïn

wendete: mein Kind, betrahte mirc die�en

B 2
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Mann genau, îG hafte dafúr, das í�t ein

großer Schau�pieler,oder Éann es werden.

Der Men�h machte von ganzem Herzen ei-

nen albecnen Bú>ling, �o daß der Graf laut

über Hn lahen mußte, und ausrief: Ec

macht �eine Sachen excellent, i< wette, die-

�er Men�ch kann �pielen was er will, und es

i�t Schade, daß man ihn bisher zu nichts be�-

�erm gebraucht hakt.

Ein �o außerördentliher Vorzug war für

die übrigen �ehr fränfend, nur Melina em-

pfand nichts davon, er gab vielmeht dem

Grafen vollfommén re<ht, und ver�eßte mit

ehrfur<tsvoller Mine: ac ja, es hat wohl

ihm und mehreren von uns nur ein �olHer

Kenner und eine �olhe Aufmunterung ge-

fehlt, wie wir �ie gegenwärtig an Ew, Excel

[enz gefunden haben.

J�t das die �ämmtlihe Ge�ell�chaft? �agte
der Graf.

|
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Es �ind einige Glieder abwe�end,ver�eßte

der fuge Melina, und übechaupt könnten

wir, wenn wir nur Unter�tüßung fánden,

�ehr bald aus dec Nachbar�chaft vollzählig

�egn,

Inde��en �agte Philine zur Gräfin : es i�

no< ein re<t hüb�cher junger Mann oben,

der �i< gewiß bald zum er�ten Liebhaber

qualifiziren würde.

Warumläßt er �i niht �ehen? ver�eóte

die Gräfin.

Ich will ihn holen, rief Philine, und eilte

zur Thüre hinaus.

Sie fand Wilhelmen no mit Mignon

be�chäftigt, und beredete' ihn mit hinunter zu

gehen. Er folgte ihr mit einigem Unwillen,

doch trieb ihn die Neugier; denn da er von

vornehmen Per�onen hörte, war er voll Ver-

langen, �ie näher fennen zy lernen. Ec frat

ins Zimmer, und �eine Augen begegneten �os



glei<ßhden Augen der Gräfîn, die auf ihn

gerichtetwaren. Philine zog ihn zu der

Dame, indeß der Graf �i< mit den übrigen

be�häftigte. Wilhelm neigte �h, und gab

auf ver�chiedene Fragen, welche die reizende

Damean ihn that, niht ohne Verwirrung
Antwort. Jhre Schönheit, Jugend, Anmuth,

Zietlichkeit und feines Betragen machten den

angenehm�ilen Eindru> auf ihn, um �o mehr,

da ihre Reden und Gebärden mit einer ge-

wi��en Schamhaftigkeit, ja man dürfte �agen,

Verlegenheit, begleitet waren. Auch dem

Grafen ward ec vorge�tellé, der aber wenig

Acht auf ihn hatte, �ondern zu �einer Ge-

maHlin ans Fen�ter trat, und �ie um etwas

zu fragen �<hien. Man Pkonnte bemerken,

daß ihre Meinung auf das lebhafte�te mit

der �cinigen überein�timmte, ja daß �ie ihn

eifrig zu biften und ihn in �einer Ge�innung

zu be�tärken �cien.
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Ec kehrte fi- darauf. bald zu der Ge�ell-

�haft, und �agte: i< Tann mich gegenwärtig

nicht aufhalten, aber ih will cinen Freund

zu eu< �hi>en, und wenn ihr billige Bedin-

gungen macht, und euH re<ht viel Mühe

geben wollt, �o bin i< niht abgeneigt, eu<

auf dem Schlo��e �pielen zula��en.

Alle bezeigten ihre große Freude darüber,

und be�onders Tüßte Philine mit der größten

Lebhaftigkeitder Gräfin die Hände.

Sieht Sie Kleine,
'

�agte die Dame, in-

dem �ie dem leichtfertigen Mádchendie Bak-

Fen klopfte: �icht Sie, mein Kind: da kommt

Sie wieder zu mir, i< will �chon mein Ver-

�preihen. halten, Sie muß �i< nur be��er an-

ziehen. Philine ent�chuldigte �i<, daß �ie

wenig auf ihre Garderobe zu verwenden

habe, und �ogleich befahldie Gräfin ihren

Kammerfrauen, einen engli�hen Hut und ein

�eidnes Halstuch, die leiht auszupaÆen wa-
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ren, herauf zu geben, Nun pu6te die Grä-

fin �elb Philinen an, die fortfuhr �i< mie

einer �cheinheiligen, un�huldigen Miene gar

artig zu gebährden und zu betragen,

Der Graf bot �einer Gemahfin die Hand

und föührte �ie hinunter. Sie grüßte die

ganze Ge�ell�ha�t im Vorbeygehn freundlich,
und fehcte �i< no<mals gegen Wilhelmen

um, indem �ie mit der huldrei�ten Miene

zu ihm �agte: wir �ehen uns bald wieder,

So glü>klihe Aus�ichten belebten die

ganze Ge�ell�chaft; jeder lies nunmehr �einen

Hoffaungen, Wün�chen und Einbildungen

fregen. Lauf, �pra< von den Rollen, die er

�pielen, von dem Beofall, den er erhalten

wollte. INelina überlegte, wie er noch ge-

�hwind, durH einige Vor�tellungen; den Ein-

wohnern des Städtchens ' etwas Geld abneh-
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men und zugleih die Ge�ell�chaft in Athem

�egen Föônne, indeß andre in die Küche gin-

gen, um ein be��eres Mittagse��en zu be�tel-

len, als man �on�t einzunehmen gewohnt
tvar. s



Zweytes Capiféel.

Nach KinigenTagen kam der Baron, und

Melina empfing,ihn niht ohne Furt. Der

Graf hatte ihn als einen Kennec angefün-

digt, und es war zu be�orgen, er werds gar

bald die �hwache Seite des ‘klcinen Haufens

entde>en, und ein�ehen, daß er Éeine formirte

Truppe vor �i< habe, indem �ie faum Ein

Scúû> gehörig be�eßgen Fonnten; allein �os

wohl der Director als die �ämmtlihen Glie-

der waren bald aus aller Sorge, da �ie an

dem Baron einen Mann fanden, dec mic

dem größten Enthu�iasmus das vaterländi-

�he Theater betrachtete, dem cin jeder Schau-

�pieler und jede Ge�ell�<haft willlommen und

erfceulih war. Ec begrüßte �ie alle mit

Fedyerlichkeit,prieß �i< glüdli<h eine deut�che
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Bühne �o unvermuthet anzutreffen, mit: ihr

in Verbindung zu Eommen, und die vaters

ländi�hen Mu�en in ‘das Schloß �eines BVer-
wandten einzuführen, Er brachte bald dar-

auf ein Heft aus der Ta�che, in tvelhem

Me�ina die Puncte des Contracts zu erblik-

Ten hofte; allein es war ganz etwas ande-

res. Der Baron bat fïe, ein Drama, das ‘er

�elb�t verfertigt, und das ec von ihnen ge-

�pielt zu �ehen wün�chte, mit Aufmerk�amkeit

anzuhören, Willig �<hlo��en �ie einen Kreis,

und waren erfreut, mit �o geringen Ko�ten

�h ‘in der Gun�t eines �o nothwendigen

IMannes befe�tigen zu können, obgleich ein

jeder na< der Die des Heftes übermäßig

lange- Zeit befürchtete. Auchwar es wirklich

�o, das Stú> war. in fünf Akten ge�chrieben,
und von der Art, die gar kein Ende nimmfé.

Der Held war ein vornehmer, tugendhaf-

ter, großmüthiger und dabey verkannter und
/
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verfolgter Mann, der aber denn doh zulegt

den Sieg. über �eine Feindedavon trug, über

welche �odann die �treng�te poeti�<he Gere<-

tigleit ausgeúbt wotden wäre, wenn er ihnen

nicht auf der Stelle verziehen hätte.

Jundem die�es Stóö>k vorgetragen -wúrde,

hatte jeder Zuhörer Raum genug an �i<

�elb�t zu denten, und. ganz �achte als der

Demuth, zu der. er. �ich no<. vor kurzem ge-

neigt fühlte, zu einer glü>ihen Selb�tgefäle

ligleit empor zu �teigen, und“ von da aus

die anmuthig�ten Aus�ihten în die Zukunfé

zu über�hauen. Diejenigen, die Éeine ihnen

angeme��ene Rolle in dem Stü&k fanden, er-

Fläïten es bey �i<h für �Hle<t, und hielten

den Baron für eiten „unglüËlihen Autor,

dagegen die andern eine Stellas, bey der �ie

bellat�ht zu werden hoften, mit dem größe
ten Lobe zur möglih�ten Zufriedenheit des-

Verfa��ers verfolgten.
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Mit dem Öfonomi�hen waren �ie - ge-

�<wind fertig, Melina wußte zu ‘�einem
Vortheil mit dem Baron den Contract ab-

zu�<ließen, und ihn vor-den übrigen Schau-

�pielern geheim zu halten.
Über Wilhelmen- �pra<ß Melina den Ba-

ron im vorbeygehen„“úünd' ver�icherte, daß er

An< �ehr gut zum‘Theaterdichter qualifizire,
Und zum Schau�pieler �elb�t keine üble Än-

lagen habe. Der Baron machte �ogleich mit

ihm als einen Cöllegen
*

Bekannt�chaft und

Wilhelm produzirte einigeEleine Stüe, die

neb�t wenigenReliquien an jenemTage, als
er den größten Theil �einer Arbeiten 'in Fever

aufgehen ließ, dur" einen Zufall gerettet

wurden. Der Baron lobte �owohl die Stucke

als dèn Vortrag, nahm als bekannt an, daß

‘er mic hinüber aùf das Schloß fommen wür-

de,- ver�prach, bey �einem Ab�chiede, allen die

be�te Au�nahme, bequeme Wohnung, gutes
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E��en,. Beyfall und Ge�chenke, und Melina

�ete no< dië Ver�icherung eines be�timmten

Ta�chengeldes hinzu.

Man Fann denken,in welche gute Stime

mung durch die�en Be�uch die Ge�ell�chafe

ge�egt war, .
indem �ie �taté eines áng�tlihen

und niedrigen Zu�tandes auf einmal Ehre

und Behagen vor �i<h �ah. Sie machten

�i �hon zum voraus auf jene Re<hnung

lu�tig, ‘und jedes Hielé vor un�hiElich, nur

noh irgend einen Gro�chen Geld in der Ta-

�he zu behalten.

Wilhelm ging- inde��en mit �i< zu Rathe,

ob er die Ge�ell�chaft auf das Schloß beglei-

ten �olle? und fand in, mehr als cinem Gin-

ne râthli< dahin zu gehen. Melina hofte

bey die�em vortheilhaften Engagement �eine

Schuld wenig�tens zum Theil abtragen zu

Föónnen, und un�er Freund/ dec auf Men-

�chenkenntniß ausging, wollte -die Gelegenheit
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nit ver�áumen, die große Welt näher ken: ,

nen zu lernen, in der ec viele Auf�hlü��e

über das Leben, uber �i< �elb�t und die

Kun�t zu erlangen hofte, Dabey durfte er

�ich nicht ge�tehen, wie �ehr er wün�che, der

�chönen Gräfin wieder näher zu kommen.

Ec �uchte �i< vielmehe. im Allgemeinen zu

überzeugen, welchen großen Vortheilihm die

nähere Kenntniß der vornehmen und reichen

Welt bringen würde. Ec machte �eine Be-

trahtungèn über deri Grafen, die Gräfin,
den Baron, úber dié Sicherheit, Bequenlich-

Feít und Anmuth ihres Betragens, und rief,
als er allein war, mit Entzü>en aus :

Dreymal glüËli< �ind diejenigen zu prei-

�en, die ihre Geburt �oglei< über die untern

Stufen der Men�chheit" hinaus hebt ; die

dur jene Verhältni��e, in welchen �i< man”

He gute Men�chen die ganze Zeit ihres Le-

bens abäng�tigen, nicht dur<zugehen, auch
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niché einmal darin als Gä�te zu verweilen

brau<hen. Allgemein und rihtig muß ihe

Blik auf dem höherenStandpunkte werden,

leiht ein jeder Schritt ihres Lebens! Sie

�ind von Geburt an glei<h�am in ein SHif�f

ge�egzt, um bey der Überfahrt, die wir alle

machen mü��en, �i< des gün�tigen Windes

zu bedienen, und den widrigen abzuwarten,

an�tatt daß andere. nur für ihre Per�on

�<hwimmend �i< abarbeiten, vom gün�tigen

Winde wenig Vortheil genießen, und im

Sturme ‘mit 'bald er�<höpften Kräftenunterc-

gehen. WelcheBequemlichkeit,welche Leich-

tigleit giebt ein angebohrnes Vermögen!

und wie �icher blühet ein Handel, dec. auf

ein gutesKapital gegründet i�t, �o daß niht

jeder mißlungene Ver�uch �ogleihß in Unthä-
*

tigkeit ver�est! Wer kann den Werth und

Unwerth irrdi�her. Dinge be��er kennen, als

der �ie zu genießenvon Jugend auf im Falle

War,
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war, und wer kann �einen Bei�t früher auf

das Nothwendige, das Nösliche, das Wahre

leiten, als der �i< von �o vielen Jrethümern
in einem Alter überzeugen muß, wo es ihm

noh an Kräften niht gebriht, ein neues Le-

ben anzufangen.

So rief un�er Freund allen denenjenigen
Grü zu, die �i< in den höheren Regionen

befinden; aber auch denen, die �i< einem

�olhen Ärei�e nähern, aus die�en Quellen

�chöpfen Tönnen, und pries �einen Genius,

der An�talt machte, auch ihn die�e Stufer-

hinan zu führen.

Inde��en mußte Melina, nachdemer lan-

ge �i<h den Kopf zerbrohen, wie er nah

dem Verlangen des Grafen und nah �einer

eigenen Überzeugungdie Ge�ell�chaft in Fä-

cher einthei�en und einem jeden �eine be�timm-
te Mitwirkung übertragen wollte, zulegt, da

es an die Ausführung kam, �ehr zufrieden
WW,Mei�ters Lehrj. C
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feyn, wenn êër“ bey einem �o geringen Per�o-

nal die Schau�pieler willig fand, �i< na<

Möglichkeitin die�e oder jene Rollen zu

�<hi>en. Doch übernahm gewöhnlih Laertes

die Liebhaber, Philine die Kammerrmädchen,
die beiden jungen Frauenzimmec theilten �ih

in dié naiven und zärtlihen Liebhaberinnen,

der alte Polterer ward am be�ten ge�pielt,

Melina �elb�| glaubte als Chevalier auftre:

ken zu dücfen, Madam Melina mußte, zu

ihrem größten Verdruß, in das Fach der

jungeri Frauen, ja �ogar der zärtlichenMücz

ter übergehen, und weil in den neuern Stük«

Fen niht leiht mehé ein Pedant oder Poet,

wenn er au<- vorkommen �ollte; lächerlih

gemacht wird; �o mußte der bekannte Gün�te

ling des Grafen nunmehr die Prä�identen

und Mini�tet �pielen, weil die�e gervöhnlih

als Bö�ewichter vorge�telle und im fünften

Akte übel behandelt werden. Eben �o �te>te
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Melina mit Vergnügen, als Kamtmerjunker

oder Kammerhecr, die Grobheiten ein, welhe

ihm von biedecn deut�<hen Männern herge-

brahter Maßen in mehreren beliebten Grüf-

ken ‘aufgedrungen wurden, weil er �i< doh

bey die�erGelegenheit artig herauspugen

Fonnte, und das Air. eines Hofmanktes ; das

er vollfommen zu be�izen glaubte, anzuneh:
men die Erlaubniß hatte.

Es dauerte niht lange, �o kamen von

ver�chiedenen Gegenden mehrereSchau�pieler

herbeygeflo��en, welcheohne f�onderlihe Prús -

fung angenommen, aber au ohne �onderlis

<e Bedingungen fe�tgchalten wurden.

Wilhelm, den INelina vergebens einige-

mal zu einer Licbhaberrolle zu bereden �uch-

te, nahm �i< der Sache mit vielem guten

Willen an, ohne daß un�er neuer Director

�eine Bemöühöngen im minde�ten anerkannte,

vielmehr glaubte die�er mit �ejnecr Würde

C2
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auh alle nöthige Ein�icht überkommen zu

habent be�onders war das Streichen eine

�einer angenehm�ten Be�chäftigungen, wodur<

er ein jedes Gtu>X auf das- gehörige Zeit-

maaß herunter: zu �een wußte, ohne irgend

eine andere Rük�iché zu nehmen. Er hatte

viel Zu�pruch, das Publikum war �ehr zufrie-

den, und die ge�<hmad>voll�ten Einwohner des

Städtchens behaupteten, daß das Theater in

der Re�idenz keinesweges �o gut als das ihre

be�tellt �ey.



37

Drittes Capitel,

Endlichkan die Zeit herben, da man �ih

gur Überfahrt�<i>en, die Kut�chen und Wa-

gen erwarten �ollce, die un�ere ganze Lruppe

na< dem Schlo��e des Grafen! hinüber zu

führen be�tellt waren, Schon zum voraus

fielen große Stceitigkeiten vor, wer mit dem

andern fahren? wie man �igen �ollte? Die

Ordnung und Einctheilung ward endli< nur
mit Mühe ausgemacht und fe�tge�ezt, doh

leider ohne Wirkung. Zur be�tunmten Stun-

de Tamen weniger Wagen als man erwartet

hatte, und man mußte�i einrihten. Der

Baron, der zu Pferde. nichtlange hinterdrein

folgte, gab zur Ur�ache an: daß im Schlo��e
alles in großec Bewegung �ey, weil nicht

allein der Für�t einige Tage frühec eintreffen
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werde, als man geglaubé,�ondern weil auh

unerwarteter Be�uch �chon gegenwärtig angee-

langt �ey; der Plas gehe �ehr zu�ammen, �ie

würden auch deswegen niht �o gut [ogiren,

als man es ihnen vorher be�timmt habe,

welches ih äußerordentlih leid thue.

IMMan theilte �i< in die Wagen, �o gué

es géhen wollte, und da [eidlih Wetter und

das S<hloß nur einige Stunden entfernt

war, maten �ich die Lu�tig�ten lieber Zu

Fuße auf den Weg, als daß �ie die Núkkehrc
der Kut�chen hätten abwarten �ollen. Die
Cáravane zog mit Freudenge�chrey aus, zum

er�tenmál ohne Sórgen, ‘wie der Wirth zu

bezahlen �ey. Das Schloß des Grafén �tand

ihnen wie ein Feengebäude vor der Seele,

�ie waréèn die glü&>lih�ten und fröhlih�ten

Men�chen vòön der Welt, und jeder Fnüpfte

unterweges ari die�en Tag, ‘nah �einer Art

zu denken, eine Reihe von GluüX, Ehce und

Wohl�tand.
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Ein �tarker Regen, der unerwartet einfiel,

Fonnte �ie niht aus die�en angenehmen Em-

pfindungen rei��en; da er aber immer anhal-

tender und �tärker wurde, �pürten viele von

ihnen eine ziemliche Unbequemlichkeit. Die

Nacht kam herbey, und erwün�chter Fonnte

ihnen nichts er�cheinen, als der durc< alle

Stockwerke erleuchtete Palla�t des Grafen,

der ihnen von einem Hügel entgegen glänzte,

�o daß �ie die Fen�ter zählen konnten,

Als �ie näher heran famen, fanden �ie

auch alle Fen�ter der Seitengebäude erchellet.

Ein jeder dachte bey �i<, wel<hes wohl �ein

Zimmer werden möchte? und die mei�ten be-

gnügten �i<h be�cheiden ‘mit einer Stube im

Man�arde odec in den Ælögeln,

Nun fuhren �ie dur< das Dorf und am

Wirthshay�e vorbey. Wilhelm ließ halten,

um dort abzu�teigen; allein der Wirth verz

�icherte, daß ec ihm niché den gering�ten

yA
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Raum anwei�en könne. Der Herr Graf

habe, weil unvermuthete Gä�te angekommen,

�oglei< das ganze Wirthshaus be�prochen,

an allen Zimmern �tehe �hon �eit ge�tern mit

Kreide ‘deutlichange�chrieben, ter darinne

wohnen �olle. Wider �einen Willen mußte

al�o un�er Freund mit ‘der übrigen Ge�ell-

�chaft zum Schloßhofe hineinfahren.
Um die Küchenfeuer in einem Seitenge-

bäude �ahen �ie ge�häftige Köche �i< hin

und her bewegen, und waren durch die�en

AnbliE® �chon erqui>t ; eilig kamen Bediente

mit Lichtern auf die Treppe des Hauptge-

báudes ge�prungen, und das Herz der guten

„Wanderer quoll über die�en Aus�ichten auf.

Wie �ehr verwunderten �ie �ih dagegen, als

�h die�ec Empfang ín ein ent�egzlihes Flu-

chen auflóste. Die Bedienten �himpften auf

die Fuhrleute, daß �ie” hier herein gefahren

�eyen ; �ie �ollten umwenden, rief man, und
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tvieder hinaus na< dem alten Schlo��e zu,

hier �ey kein Naum für die�e Gá�te! Einem

�o unfreundlihen und unerwarteten Be�cheide

fügtén �ie no< allerley Spöttereyen hinzu,
und lachten �i< unter einander aus, daß �ie

durch die�en Jrrthum in den Regen ge�prengt

worden. Es goß no< immer, keine Sterne

�tanden am Himmel, und nun, wucde die

Ge�ell�chaft dur< einen holprihten Weg zwi-

�hen zwey Mauern in das alte hintere

Schloß gezogen, welches unbewohnt da �tand,

�eit der Vatec des Grafen das vordere, ge-

baut hatte. Theils ‘im Hofe, theils unter

einem �angen gewölbten Thorwege hielten

die Wagen �till, und die Fuhrleute, An�pän-

ner aus dem Dorfe, �pannten aus und ritten

ihrer Wege.

Da niemand zum Empfange der Ge�ell-

�haft �ih zeigte, �tiegen �ie aus, riefen, �uh-

ten; vergebens! Alles blieb fin�ter und. �tille.



Ía2

Der Wind blies dur das hohe Thor, .und-

grauerli< waren die alten Thücme und Höfe,

wovon �ie kaum die Ge�talten in dec Fin�ter-.

niß unter�chieden, Gie froren ‘und �chauecr-

ten, die Frauen fürhteten �i<h, die Kinder

fingen an zu weinen, ihre Ungeduld vermehr-

te �i<h mit jedem Augenbli>e, und ein �o

�hneller Glü>Eswech�el, auf den niemand vor-

bereitet war, brarhte�ie alle ganz und gac

aus der Fa��ung.

Da �ie jeden Augenbli> erwarteten, daß

jemand Fommen und ihnen auf�hließen wec-

de, da bald Negen bald Sturm �ie täu�chte,

und �ie mehr als einmal den Tritt des ec-

wün�chten Schloßvoigts zu hören glaubten,

blieben �ie eine [ange Zeit unmuthig und

unthätig, es fiel Éeinem ein, in das neue

Sqhloß zu gehen, und dort mitleidige Seelen

uin Hülfe anzurufen. Sie konnten nicht be-

greifen, wo ihr Freund, der Baron, geblie-
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ben �ey, und waren in einer höch�tbe�<wer-
lihen Lage.

Endlich Tamen wirkli< IMen�chen an, und

man erkannte an ihren Stimmen jene Fuß-

gänger, die auf dem Wege hinter den Fah-

renden zuru> geblieben waren. Sie erzähle

ten, daß der Baron mit dem Pferde ge�türzt

�ey, �ich am Fuße �tarë be�hädigt habe, und

daß man auch �ie, da �ie im Schlo��e nache

gefragt, mit Unge�tüm hieher gewie�en habe.

Die ganze Ge�ell�<haft war in der größ-

ten Verlegenheit, man rath�<hlagte, was man

thun �ollte, und konnte feinen Ent�chluß fa�-

�en. Endlich�ah man von weitem eine La-

terne kommen, und holte fri�<hen Athem;
allein die Hofnung einer baldigen Eclö�ung

ver�<hwand auh wieder, indem die Er�chei

nung vâher fam und deutli<h ward. Ein

Reitknechtleuchtete dem bekannten Stallmei-

�ter des Grafen vor, und die�ec erkundigte
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�ih, als er nähec kam, �ehr eifrig nah Ma:

demoi�elle Philinen. Sie war kaum aus

dem übrigen Haufen hervorgetreten, als er

ihr �ehr dringend onbot, �ie in das neue

Schloß zu führen, wo ein Pläßchen für �ie

bey den Kammerjungfecn der Gräfin berei«

tet �ey. Sie be�ann �ih niht lange das An-
erbieten dankbar zu ergreifen, faßte ihn bey

dem Arme und wollte, da �ie den andecn

ihren Koffer empfohlen, mit ihm *forteilen;

allein man trat ihnen in den Weg, fragte,

bat, be�<wor den Stallmei�ter, daß er end-

lih, um nur mit �einer Schönen los zu kome

men, alles ver�prach, und ver�icherte: in Éuc-

zem �olle das Schloß eröffnet und �ie auf

das Be�te einquactiect werden. Bald dar-

auf �ahen �ie den Schein �einer Laterne ver-

�<hwinden, und hoften. lange vergebens auf

das neue Licht, das ihnen endli<h nach vie-

len Worten, Schelten und Shmähen ec-
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�chien, und �ie mit einigem Tro�te und Hof-

nung belebte.

Ein alter Hausknechteröfnete die Thüre
des alten Gebäudes,. in das �ie mit Gewalt

eindrangen. Ein jeder �orgte nun fur �eine

Sachen, �ie abzupaden, �ie hereinzu�haffen.

Das mei�te war, wie die Per�onen �elb�t,

cûHtigdur<weiht. Bey dem Einen Lichte

ging alles �ehr lang�am. Jm Gebäude �tieß

man �i, �tolperte, fiel, Man bat um mchr

Lichfer, man bat um Feuerung. Der ein�gl-

bige Hausknecht ließ mit genauer IToth �eine

Laterne da, ging, und kam nicht wieder.

Nun fing man an das Haus zu durch-

�uchen, die Thüren aller Zimmer waren ofen,

große Öfen, gewirkte Tapeten, eingelegte

Fußböden waren von �einer vorigen Pracht

no< übrig; von anderm Hausgeräthe aber

niches zu finden, kein Ti�ch, Fein Stuhl, Fein

Spiegel, kaumeinige ungeheuereleere Bett-
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�tellen, alles SHnmudes und alles INothwen:-

digen beraubt. Die na��en Koffer und IMan-

tel�áke wurden zu Sigen gewählt, ein Theil

der müden Wanderer bequemten �i<h auf

dem Fußboden, Wilhelm hatte �i< auf eini-

ge Stufen ge�esé, Mignon lag duf �einen

Kníeen; das Kind tvar unruhig, und auf

�eine Frage was ihm fehlte? antwortete es:

mich hungert! Ec fandnichts bey �i<, um

das Verlangen des Kindes zu �tillen, die

übrige Ge�ell�haft hatte �ih au< aufgezehrt,
und ec mußte die arme Kreatur ohne Er-

quidung la��en. Ecr blieb bey dem ganzen

Vorfalle unthätig, �till in �iG gekehrt: denn

er war �ehr verdrießli<h und grimmig, daß
er niht auf �einem Sinne be�tanden und bey

dem Wirthshau�e abge�tiegen �ey, wenn er

auch auf dem ober�ten Boden hätte �ein La-

ger nehmen �ollen.

Die übrigen gebährdeten �< jeder na
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�einer Art. Einige hatten einen Haufen ale

tes Gehölz in einen ungeheuren Kamin des

Gaals ge�chaft und zündeten, mit großem
Jauchzen; den Scheiterhaufen an. Unglü>k-

licherivei�e warò auh die�e Hoffnung �ich. zu

troËnen und zu wärmen auf das �hre>lihr

�te getäu�cht | denn die�ec Kamin �tand nurc

zur Zierde da, und .war' von obenherein pere

mauert, der Dampf trat �<hnell zurü> und

erfüllte auf einmal die Zimmer; das dücre

Holz�<fug ra��elnd in Flammen auf, und

auch die Flammé ward herausgetrieben, der.

Zug, der dur< die zerbrochenen Fen�ter�heie
ben drang, gab ihc eine un�táte‘Richtung,
man fürchtete das Schloß anzuzünden, muß-
ke das Feuer auseinander ziehen, austreten,

dämpfen, der Rauch vermehrte �ich, der Zus

�tand wurde. unerträglicher, man kani der

Verzweiflungnahe:

Wilhelm war..vor dem Rauch. in ein ent-
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ferntes Zimmer gewichen, wohin ihm bald

Mignon folgte und einen wohlgefleideten

Bedienten, der eine hohe hellbrennende, dop-

pelt erleuchtete Laternetrug, hereinführtez

die�er wendete �i< an Wilhelmen, und indem

er ihm auf einem �<önen porzelanenen Tele

ler Konfekt und Früchte überreichte, �agte er:

dieß �hi>t Jhnen das junge Frauenzimmer

von drüben, mit der Bitte, zur Ge�ell�chaft

zu fommen, �ie läßt �agen, �eéte der Bedien-

te mit einer leichtfertigenMine hinzu : es

gehe ihr �ehr wohl, und �ie wün�che ihre

Zufriedenheit mit ihren Freunden zu theilen.

Wilhelm erwartete nihts weniger als

die�en Antrag, denn ec hatte Philinen, �eit

dem Abentheuer der �teinernen Bank, mit

ent�hiedener Verachtung begegnet, und war

�o fe�t. ent�hlo��en, Feine Gemein�haft mehr

mit ihr zu haben, daß er im Begriff �tand,

die �úße Gabe wieder zucú> zu �hi>en, als

eii
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ein bittender Bli> Mignons ihn vermogté,

�ie anzunehmen, und im Namen des Kindes

dafür zu dantenz; die Einladung �chlug: er

ganz aus: Er bat den Bedienten, einige

Sorge für die angekomrmeneGe�ell�chaft zu

haben, und erkundigte �ih. na<h dem Baron.

Die�er lag Fu Bette, hatte. aber“ �chon;, �oviel

der :Bediente zu �agen wußte, einem Andvotu

Auftrag gegeben, für die elend Beherbergtén

zu �orgen.

Der Bediente ging und hintecließ Wile

helmen eins von’ �einen Lichtern, das die�er

in Ermanglung eines Leuchters auf das Fen-

�tergejims Éleben mußte, und nun wenig�tens

bey �einen Betrachtungen die vier Wände

des Zimmers erhéllt �ah. Denn es währte

noh lange, ehe die An�talten rege wurden,

die un�ere Gä�te zur Ruhe bringen �ollten.

Nach und na< kamen Lichter, Jedochohne

Lichtpußeri, dann einige Stühle, eine Stunde

43. Mei�ters Lebrj. D
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darauf De>betten, dann Ki��en, alles wohl

durhnesßé, und es tvar �hon weit über Mite

ternaht, als’ endlih Stroh�ä>ke und Mas

tragen herbeyge�<haftwurden, die, weni man

�ie zuer�t gehabt hátte; hö�twilllommen ge-

we�en �ey würden;

In der Zwi�chenzeit war auh etwas vori

E��en und Trinken angelangt, das ohneviele

Kritik geno��en wurde, ob es glei einem

�ehr unordéntlihen Abhub áhnlih �ah, und

von der Achtung, die man für die Gä�te hat-

ce, Éein �onderlihes Zeugniß ablegte.
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Viertes Capitel.

Dore die Unart und den Übermutheinigec

leichtfertigen Ge�ellen, vermehrte �i< die Un-

ruhe und das Übel der Nahe, indem �ie �ih
einander ne>ten, aufwe>êten und �i wech-

�elswei�e allerley Streiche �pielten. Der an-

dere Morgen brach an, unter lauten Klagen
über ihren Freund, den Baron, daß ec �ie

�o getäu�<ht und ihnen ein ganz anderes

Bild von der Ordnung und Bequemlichkeit,
in die �ie Tommen würden, gemacht habe.

Doch zur Verwunderung und Tro�t er�chien

in aller Frühe dec Graf �elb�t mit einigen

Bedienten, und eckundigte �ich nah ihren

Um�tänden. Ec war �ehr entcü�tet, als er

hörte, wie übel es ihnen ergangen, und dec

Üaron, der, geführt, herbey hinkte, verÉlagte
D 2



den Haushoftnei�ter,tvie befeh�8widrig er �i

bey die�er Gelegenheit gezeigt, und glaubte

ihm ein rechtes Bad angerichtet zu haben.

Der Graf befahl�ogleih, daß alles in

�einer Gegenwart zur mögliG�tén Bequems-

lihfeit der Gá�te geordnet werden -folle.

Darauf famen einige Offiziere, die von den

Aktrizen �oglei< Kund�chaft nahmen,und

der Graf ließ �i< die ganze Ge�ell�chaft. vor-

�tellen, Cedete einen jeden bey �einem Namen

an, und mi�chte einige Scherze in die Unter-

redung, daß alle -úber einen �o gnádigen

Herrn ganz entzüdt waren. Endlich mußte

Wilhelm auh an die Reihe, an Dden- �ich

Mignon anhing. Wilhelm ent�chuldigte�ich

�o gut er konnte ûúber �eine Freyheit, der

Graf hingegen �chien �eine Gegenwart als

bekannt anzunehmen.

Ein Hecr,
- der neben dem Grafen �tand,

den man für einen Offizier hielte, ob er
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glei< Feine Uniform anhaftte, �prach be�one-

ders mié, un�erm Freunde, und zeichnete �i<

vor allcn andern aus. Große hellßaue Au-

"gen leuchteten unter einer hohen Sticne her-

vor, nachlä��ig waren �eine blonden Haare

aufge�chlagen, und �eine mittlere Statur

zeigte .cin �ehr wares, fe�tés und be�timm-

tes. We�en. Seine Fragen ‘waren,lebhaft,
und tec �>ien �i< auf alles. zu. ver�tehen,
wornah er fragte.

Wilhelm erkundigte �i< nach die�em Man-

ne bey dem Bäron, der aber ni<t viel Gu-

fes von ihm zu �agen wußte. Er habe den

Character als Major, �ey eigentlih der

Sün�tling des Prinzen, ver�rhe de��en ge-

heimjte Ge�chäfte und werde fûcde��en re<-

fen Armgehalten, ja man habe Ur�ache zu

glauben, er �ey �ein natWcliGec Sohn, Jn

Frankreich, England, Jtalien �ey-er mit Ge-

�andt�cha�ten gewe�en, er werde: überall �chr
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di�tinguirf, und das mache ihn einbildi�h, er

ivähne, die deut�<he Litteratur aus dem

Grunde zu Fennen, und erlaube �i< allecley

�<haale Spötteregen gegen die�elbe. Er, der

Baron, vermeide alle Untecredung mit ihm,

und Wilhelm werde wohl thun, �i< auh
von ihm entfernt zu halten, denn am Ende

gebe er jedermann etwas ab. Man nenne

ihn Jarno, wi��e aber niht re<t, was man

ous dem Namen machen �olle.

Wilhelin hatte darauf nichts zu �agen,
denn er empfand gegen den Fremden, ob er

glei etwas Kaktes und Ab�toßendes hatte,
eine gewi��e Neigung.

Die Ge�ell�chaft wurde in dem Sgchlo��e

eingetheilt, und Me�ina befahl �ehr �trenge,

�ie �ollten �i< nunmehr ordentli< halten, die

Frauen �ollten be�onders wohnen, und jeder

nur auf �eine Rollen, auf die Kun�t �ein

Augenmerk und �eine Neigung ri<hten. Ecr
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�hlug Vor�chriften und Ge�ege,die aus vie-

len Puncten be�tanden, an alle Thüren. Die

Gumme der Strafgelder war be�timmt, die

ein jeder Übertretec in eine gemeine Büch�e

entrichten �ollée.

Die�e Verordnungen wurden wenig ge-

achtet. Junge Offiziere gingen aus und ein,

�paßten nicht ebenauf das fein�te mit den

Aktrizen, hatten die Akteure zum be�ten, und

vernichteten die ganze Éleine Polizeyordnung,

noh ehe �ie Wurzel fa��en konnte. Nan

jagte �i< dur< die Zimmer, verkleidete �ich,

ver�te>te �ich. Melina, der Anfangs einigen

Ecn�t zeigen wollte, ward mit allerley Muth-

willen auf das äußer�te gebraht, und als

ihn bald darauf der Graf holen ließ, um

den Plag zu �ehen, wo das Theater aufge-

richtet werden �ollcee, ward das Übel nur

immer ärger. Die jungen Herren er�annen

�i allerley platte Spáße, dur< Hül�e eini-



56

ger Akteure wurden �ie no< plumper, und

es �chien, als wenn das ganze alte S<hloß

tom wüthenden Heere be�e��en �ey, auh en-

digte’ der Unfug nicht eher, als bis man zur

Tajel, ging.

Der Graf hatte Melina in .eiren großen

Sagal geführt, der no< zum alten Echlo��s

gryörte, dur eine Gallerie mit dem neuen

verbunden war, und worin ein FÉleines-Lhea-

tec �ehr wohl aufge�tellt werden fonnte. Das

�elb�t zeigte der cin�ihtsvolle Hausherr, wie

er alles wolle cingerihtet haben.
Iun ward die Arbeit in großer Eile. vor«

genommen, -das Dheoatergerü�te aufge�chlagen
und ausgeziert; was man von Dekorativnen
in dem Gepáde hatte und brauchen konnte,

angewendet,und. das übrige mit Hülfe eini-

ger ge�chi>ten Leute des Grafen verfertige(.

Wilhelm griff �elb mit- an, half die- Pere

�pektive be�timmen, Fie Umri��e ab�<hnüren,
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und war höch�t be�hä�tigt, daß es niht un-

�chi>li< werden �ollte. Der Graf, der öfters.

dazu fam, war �ehr zufrieden damit, zeigte
wie �ie das, was �ie wirfli thaten, ceigent-

fih machen �ollten, und ließ. dabey ungemeie
ne Kenntni��e jeder Kun�t, �chen.

Tun fing das Probiren.recht. ecn�tlih gn,

wozu �ie au} Raum. und- Mofie genug gee

, habe:hätten, wenn �ie niht von den vielen

anwe�enden Fremden: immer ge�tört worden

wären. Denn es Éainen,tägli“ neue Gä�te.
an, und ein jeder wolte, die Ge�ell�chaft in

Augen�chein nehmen.
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Fünftes Capiftel.

Der Baron hatte Wilhelmen einige Tage

mié der Hoffaung hingehalten, daß er der

Gräfin no< be�onders vorge�tellt werden

�ollte. — Jh habe, �agte er, die�ec vortre�f-

lien Dame �o viel von Jhren gei�treichen

und empfindungsvollen Stu>ken erzählt, daß

�ie niht erwarten kann, Sie zu �prechenund

�i< ein und das andere vorle�en zu la��en.

Halten Sie �i< ja gefaßt auf den er�ten

Wink hinüber zu kommen, denn bey dem

näch�ten ruhigen Morgen werden Sie gewiß

gerufen werden. Ec bezeihne(e ihm darauf

das Nach�piel, welches er zuer�t vorle�en

�ollte, wodurch er �ich ganz be�onders em-

pfehlen würde. Die Dame bedaure gar �ehr,

daß er zu einer �ol<hen unruhigen Zeit eine
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gefroffen �ey, und �i< “mit deé übrigen Gee

�ell�� ha�t in dem alten Schlo��e �hle<ht behel-

fen mú��e, —

Mit großer Sorgfalt nahm darauf Wile

helm das Stû@® vor, womit er �einen Ein-

tritt in die große Welt machen �ollte. Du

ha�t, �agte er, bisher im Stillen für di

gearbeitet, nur von einzelnenFreunden Bey-e

fall erhalten; du ha�t eine Zeit lang ganz

an deinem Talente verzweifelt, und du mußé
immer no< in Sorgen �eyn, ob du dann

auch auf dem re<hten Wege bi�t, und ob du

�o viel Talent als Neigung zum Theater

ha�t? Vor den Ohren �olcher geübten Ken-

ner, im Kabinette, wo keine Jllu�ion �tatt

findet, i�t der Ver�uch weit gefährlicherals

anderwärts, und i<h möchte do< auh niht

gerne zurü> bleiben, die�en Genuß an meine

vorigen Freuden fnüpfen, und die Hoffnung:

auf die Zukunfét erweitern.
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Ec náhm darauf cizige Stúrke duc, las

�ie mit der. größten Aufineck�amkeit, Forca

girée hier und da, reziticte �ie �i< laut vor,

ui auh in Spcache; und, Ausdru> reh<ég&

wandt zu fea, und: �te>ëte dasjegige,, wel-

hes er. am, :mei�ien-geubt, womit er die. größz

te: Ehre einzulegen; glaubte, in die Ta�che;

als: er an einem Morgen Hinüber yor die

Gräfin. gefordeët wurde.

Dex. cBoran hatte- thn ver�iert „= �äu. wúr-

da. allein mit einer guter Freundin �eyn.
Als ‘er in das; Zinner tratz fam die Baxoz

ne��e von C** i�n mit vjelecFreundlichkeit

entgegen: feeufe:: �i �eine Befannt�haft zu

machen, und prä�entirte ihn der Gráfía, die

�ic, eben fri�legn ließ, „und ihn mic,freundli-

dren. Worten... 0nd: Bliden empfing 5 neben

derer Géeuhl; er--aber leider Philinen knieen

uad qalleríeyThorheiten. machen �ap. — -Das

�höne Kind, �agte..die Barone��e, hat uns
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ver�chiedenes vorge�ungen. Endige Sie do<

«das angefangene Liedchen, damit wir nichts

davon verlieren, —

Wilhelmhörte das Stükchen mit großer

Geduld an,. indem ‘er ‘die Entfernung des

Fri�eurs wün�chte, .ehe .er �eine Vorle�ung an-

fangen wollte. IRar bvce ‘ihm eine Ta��e

Chofolade an, wozu ißin die Barone��e

�elb den ZwiebadÆreichte. Demohngeachtet

�<hme>te ihm das Frúh�tü>. niht, denn er

wün�chte zu lebhaft der �<hönen Gráfin ire

gend etwas voczutragen, was �ie intere��iren,

wodurch er ihr gefallen könnte. Auch Phi-
line var ihm nuce zu �ehr im Wege, die ihm

als Zuhörerin oft �hon unbequem gewe�en

war, Er �ah mit Schmerzen dem Fri�eur

auf die Hände, und hoffte in jedem Augen-

blide mehr auf die Vollendung des Baues.

Ande��en war der Graf hereingetreten,
und erzählte von den heut zu erwartenden
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Gä�ten, von der Einrtheilung des Tages, und

was �on�t etwa Häusliches vorkommen möc--

te. Da er hinaus ging, ließen einige Offi-

ziere bey der Gräfin um die Eclaubniß, ihr,

weil �ie no< vor Lafel wegreiten müßten,

aufwarten zu dücfen. Der Kammerdiener

war inde��en fertig geworden, und �ie ließ

die Herren hereinkommen.
Die Barone��e gab �ih< inzwi�chenMühe

un�ern Freund zu untecha�ten, und ihm viele

Achtung zu bezeigen, die er mit Ehrfurcht,

obgleih etwas zer�treut, aufnahm. Ec füh�-

te man<hmal na< dem Manu�cripte in der

Ta�che, hoffte auf jeden Augenbli>®, und fa�t
wollte �eine Geduld rei��en, als ein Galante-

riehändler hereingela��en wurde, der �eine

Pappen, Ka�ten,“ Schachteln unbarmherzig
eine nah der andern eröôfnete,und jede Socr-

te �einer Waaren mit einer die�em Ge�chlechte

eigenen Zudringlihkeit vorwies.
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Die Ge�el�haft vermehrte �ich. Die Ba-

rone��e �ab Wilhelmen an, und �prach lei�e

mit der Gräfin; er bemerfté es ohne die

Ab�icht zu ver�tehen, die ihm endlich zu

Hau�e klar wurde, als er �i< nach einer

äng�tli<h und vergebens duëhharrten Stunde

wegbegab. Er �and ein �<hönes engli�ches

Portefeuillé iri der Ta�che. Die Barone��e

hatte es ihm heimli< beozu�teŒen gewußt,

und gleiG darauf folgte der Gräfin kleiner

Mohr, der ihm eine artig ge�ti&e We�te

Überbrahte, ohne re<ht deutli zu �agen,

woher �ie komme.



Sechsfes Capitel.

Das Gemi�h der Empfindungen von Ver-

druß und Dankbarkeit verdarb ihm den gans

zen Re�t des Tages, bis er gegen Abend

wieder Be�chäftigung fand, indem Melina

ihm eröfnete, der Graf habe von einem Vor-

�piele ge�prochen, das dem Prinzen zu Ehren,

den Tag �einec Ankunft, aufgeführt werden

�ollte. Er wolle darin die Eigen�chaften die-

�es großen Helden und Men�chenfreundes

per�onifiziret haben, ‘Die�e Tugenden �ollten

mit einander auftreten, �ein Lob verkfündigen

und zule6t �eine Bü�te mit Blumen - und

Lorbeerkränzenumwinden, wobey �ein verzoz

gener Itame mit dem Sür�tenhute dur �cheis
nend glänzen folle. Der Graf habe ihm

aufgegeben, für die Ver�ifikation und übrige

Ein-
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Einrichtung die�es Stúkes zu �orgen, und ec

hoffe, daß ihin Wilhelm,dem es etivas [eich-

tes �ey, hierin gerne- ben�tehen werde.

3 Wie! rief: die�ec verdrießlih aus, haben,
- wir nichts als Porträâte, verzogene Namen

und allegovi�che ‘Figuren, um einen Für�ten

zu ehren, der na< meiner Meinung ein gäng

_anderes Lob verdient? Wie kann es eineni

vernünftigenManne �hmeicheln, �ich in Ef-

figie aufge�tellt und �einen Namen au� ge-

öhltem Papiere �himmern zu �ehen! Jh

fürchte �ehr, diz Allegorien würden, be�onders

bey un�erer Gacderobe,zu manchenZweHe

deutigfeiten und Epáßen Anlaß geben. Wol-

len Sie das Stú machen oder machen la�e

�ep, �o kann ich. ni<ts dawider haben, nur

bitte ji, daß ih. damit ver�chont bleibe.

Melina ent�<huidigte �i, es �ey nur die

ohngefähre Angabe des Herrn Grafen , der

ihnen übrigens ganz überla��e, wie �ie das

TG. Mei�ters Lehrj._ E
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Etá>k arrangiren wollten. Herzlich gerne,

ver�este Wilhelm, trage ih etwas zum Beç«

gnügen die�ec vortrefflihen Hecr�haft bey,

und meine Mu�e hat no< kein �o angench-

mes Ge�cháfte gehabt, als zum Lob eines

&ür�ten, der �a, viel Verehrung verdient, auh

nur �tammelnd �i ‘hörenzu la��en. J<

will der Sache nachdenken, vielleicht gelingt

es ‘mir, un�ere ÉleineTruppe �o zu �tellen,
daß wir do< wenig�tens einigen Effekr

maden.

Bon die�em Augenbli>ke an .�ann Wil-

helm eifrig dem Auftrage na<. Che er ein-

�chlief, hatte 'er alles �chon ziemli georduet,

und den andern Morgen, bey früher Zeit,

war der Plan fectig, die Scenen entworfen,
ja �hon einige der vornehm�ten Stellen und

Ge�änge in Berfe und zu Papiere gebracht:

Wilhelm eilte morgens glei< den Baron

tvegengewi��er Um�tändezu �prehen, und
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legte ihm” �einen Plan vor. Die�em gefiel er

�ehr wohl, ‘doh bezeigte er einige Verwuns-

derung. “Denm. ec hatte den Grafen ge�tern

Abend’ von einem ganz andern Stüke |pre-

hen hôten, welches nach �einer Angabe in.

Ver�p gebratht-:werden�ollte.

‘Es. i�t-mie:mi<t wahr�heimli$z: ver�egte

Wildelm,-daß es die Ab�icht dès HetrnGrae

fen gewe�en �ey, gerade das Etü>, �o wie
er es Me�linen. angegeben,fertigen zu la��en;

wenn ih niht icre, �o wollte er uns blos

durch einen Fingerzeig auf den re<htenWeg

wei�en. Der Liebhabec und Kenner Zeigt
dem Kün�tler an, was er wün�cht, und übec-

läßt ihm a�sdann die Sorge das Werk her«

vorzubringen. /
Mitnichten, ver�ebte der ‘Baton, der Herr

Graf verläßt �ich darauf, daß das Srüd.: �o

und nicht ‘anders, wie er ès angegeben, auf-

geführt werds, Das Jhrige.. hac.fredlich eine

ES®2
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entfernte Ähnlihkeit mit �einer Jdee, und

ivenn wir es dur<�esen und ihn von �einen

er�ten Gedanken abbringen wollen, �o mü��en

wir es dur< die Damen bewirken. Vorzüge

lichweiß die. Barone��e dergleihen Operatios-.

nen mei�tecli< anzulegen, es wird dié Frage

�eyn, ob ihr der Plan �o gefállt, daß �ie �i<

dec Sache annehmen mag, und dann wird

es gewiß. gehèn,

Wir brauchen ohnedieß ‘die Hülfe der

Damen, �agte Wilhelm, denn es möchte uns

�er Per�onale und un�ere Garderobe zu det

Ausführung nicht hinreihen, FH habe auf

einige hüb�che Kinder gere<net, die im Hau�e
hin und wieder laufen, und die dem Kammer:

diener und dem Haushofmei�tec zugehören. »

Darauf er�uchte er den Baron, die Das

men mit �einem Plane bekannt zu machen,

Die�er kam bald zyrú® und brachte die

Nachricht, �îïe wollten ihn �elb�t �prechen.
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Heute Abend, wenn die Herren �i<h zum

Spiele �eßten, das ohnedieß wegen der An-

Funft eines gewi��en Generals ern�thafter
werdon würde, als gewöhnli<, wollten �ie

�i unter dem Vorwande einer Unpäßlichkeit
in ihr Zimmer zurü>Eziehen, er �ollte dur<

die | geheime Dreppe eingeführtwerden, und

Fónne alsdann �eine Gaché' ayf das be�te

vortragen. Die�e Art von Geheimnißgebe

der Angelegenheitnunmehr einen doppelten

Reiz, und die Barone��e be�onders freue �ich

wie ein Kind auf die�en Rendesvous, und

noh mehr darauf, dß es heimli<h und ge-

�<hi>t gegen den Willen des Grafen unter-

nommen werden �ollte.

Gegen Abend, um die be�timmte Zeit,

ward.Wilhelm abgeholt und mit Vor�icht

hinauf geführt. ‘Die Art, mit der ihm die

Barone��e in einem kleinen Kabiñette entge-

gen fam, erinnerte ihn einen Augenbli> an
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vorige glüÆiche Zeiten. Gie brachte ihn in

das Zimmer dec Gráfin, und nun ging es

an ein Fragen, an ein Ünter�u<hen. Ec legte

�cinen ‘Plan mit der mögli<�ten Wärme und

Lebhaftigkeitvor, �o daß die Dámen dafúc

«+ ganz eingenommen wurden, und un�ere Le�er

werden erlauben, daß wir �ie au< in der

Kürze damit bekannt machen.

Jn. einec l[ándlichen Scene �oléen Kinder

das Stúc®mit einem Tanze erófnen, dec jee

nes Spiel vor�tellte, wo eins hecum gehen
und dem andern einen Plas abgewinnen

muß. Dacauf �ollten �ie mit andern Scher:

zen abwech�eln und zuleßt' zu einem. immer

wiederkehrenden Neihentanze ein fröhliches

Lied �agen, Darauf �ollte der Harfner mie.

Mignon HerbeyFommen, Neugierde ecregen

und mehrereLandleute herbeglo>en, der Altè

�ollte ver�chiedene Lieder zum Lobe des Frie»

dens, der Ruhe, der Freude �ingen, und

Mignon darauf den Eyertanz tanzey.



Jn die�er un�chuldigen Freude werden �ie

dur eine Érciegeri�de Mu�ik ge�tört, umd die

Ge�ell�chaft von einem Teupp Soldaten úber-

fallen. Die Mannsper�onén �egen �i< zur

WBehreund werden überwunden,die Mäder

<en fliehen und werden eingehole. Es

�cheint alles im: Getümmel,¿u Grunde zu

gehen, als eine, Per�on, über deren Bee

�timmung der Dichter no< ungewiß war,

herbey fommt und dur, die Nachricht,

daß der Heerführer niht weit �ey, die Ruhe
wieder Her�telle. Hier wird der Charakter
des Helden mit den �<ön�ten Zügen ge�chile

dert, mitten unter den Waffen Sicherheit
ver�prochen, dem Übermuth und der Gewalt-

thätigkeit Schranken ge�ese. Es wird ein

allgemeines Fe�t zu Ehren des großmüthigen

Heerführers begángen.
“

Die: Damen waren mit dem Plane �ehr

zufrieden, nur behaupteten �ie, :es mü��e noth:
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wendig etwas Allegori�hes in dem. Stúde

�eyn, um es dem Hecrn Grafen -angenehm

zu machen. Der Baron that den Vor�chlag,
„den Anführer der Soldaten als den Genius

der Zrvietraht und der Géwaltthätigkeitzue

bezeihnen ; zulest; aber mü��e Minervahere

ben fommen, ihm Fe��eln anzulegen, Nache

riht von der Ankunft deg Helden zu geben
und de��en Lob zu preifen. Díe Barone��e

übernahmdas Ge�chäft, den Grafen zu über-

zeugen, daß der von ihm angegebene Plan,
nur mit einigerVerándecung, ausgeführs
worden �ey; dabey verlangte �ie ausdrúd-

lih: daß am Ende des Stäks nothwendig
die Bü�te, der vêrzogeneItamen und der

Für�tgnhur ec�heinen fuüßten, weil �on�t alle

Unterhandlung vergebli<h �eyn würde.

Wilhelm, der �ich �hon im Gei�te vorges-

�tell hatte, wie fein ‘er’ �einen Helden aus

dem Munde der Minerva prei�en wollte,
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gqb nur na< langem Wider�tande in die�em

Punkte’ nach, allein er fühlte �i<h auf eine

�ehr angenehme Wei�e gezwungen. Die
�<öônen Augen der Gräfin, und ihr [liebens-

würdiges Betragen hätten ihn gar leiht be-

wogen, auh auf die �hön�te und angenehm--

�te Erfindung, auf die �o erwün�chte Einheit
einer Compo�ition und auf alle �chi>lihe
Details Verzicht zu thun, und gegen �ein

poeti�hes Gewi��en zu haúdeln. Eben �o

�tand au< feinem bürgerlichenGewi��en ein

harter Kampf bevor, indem, bey be�timmtee
rer Austheilung der Nollen, die Damen aus-

drü>lih darauf be�tanden, daß er iwfi�pielen
mü��e.

‘Paerteshafte zu �einem Theil jenen ge-

waltthätigen Kriegsgott erhalten, Wilhelm
�ollte den Anführer der Landleute vor�tellen,
der einige “�ehr artige und gefühtvolleVer�e

zu �agên hace. ¡Nachdem‘er �ich eine Zeit-
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lang ge�tcäubt, mußte er �i< endlih doh

ergeben, be�onders fand er feine Ent�huldi-

gung, da die Barone��e ihm vor�tellte, die

Schäubühne hier auf dem Schlo��e �ey ohne-
dem nuc als ein. Ge�ell�haftstheaeer, anzu�e-

“hen, auf dem �ïe gern, wenn man nur eine

�<iÆli<he Einleitung machen fönnte, mitzu-

�pielen wün�chte. Darauf entließen die Da-

men un�ern Freund mit dieler Freundlichkeit.

Die Barone��e ver�icherte ihn, daß ec ein

unvergleihliher Men�h �ey, und begleitete

ihn 6Bjs dán die Fleine Treppe,wo �ie ihm

mit cinem Háändedru> gute Nacht gab.



Siebentes Capitel,

Befeuert dur den aufrichtigenAntheil, den

die
*

Frauenzimmer.an der Sache nahme,
ward. der Plan-deo»-thmdur dis „Erzäh-
lung gegenwärtigeo geworden war, -gaoaz les

bendig. Er brachteden größten Theil der

Nacht und den andernMorgen mit der �org-

fälcig�ten Ver�ification des Dialogs .und der.

Lieder zu.

Er war �o ziemlih fertig, als ec in das

neue Schloß gerufen wurde, wo ec hörte,

daß die Herr�chaft, die ebenfrüúh�tüu>te, ihn

�prechen- wollte. Er trat in -den Saal, die

Barone��e kam iht winder zuer�t entgegen,

und- unteo dem Borwande, als wennfie ihm

einen guten Morgen bieten. wollts, lispelce

�ie heimlih zu ihm: Gogen.Sie nichts von
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Jhrem Stücke, als was Sie ge�cagt wer-

den.

Ich höre, rief ihmder Graf zu, Sie �ind

reht fleißig und arbeiten an meinem Vor-

�piele, das i< zu Ehren dès Prinzen geben
will.

.
Jh«billige, daß Sie eine ‘Minerva

darin anbringen wollen, und ih denke bey

Zéiten darauf, wie die Göttin zu kleiden i�t,
damit man nicht gegen

* das Ko�tume ‘ver-

�tößt. JH la��e deswegen aus meiner Bi-

bliotheË alle Bücher Herbeybringen, worin

�ih das Bild der�elben befindet.

Jn eben dem Augenbli>e traten einige

Bediente mit großen Körben voll“ Büchern

‘allerley Formats in den Gaal.

Montfaucon, die ‘Sammlungen antiker

Statüen/ Gemmen und Münzen, alle Arten

mythologi�her.«Schriften: wurden aufge�chla-

gen und die Figuren verglichen. Aber au<

daran war es no< niht genug! Des Gra-

-—
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fen vortrefflihes Gedächéniß�tellée ihm alle

Minerven vor, die étwa no< auf Titel-

Fupfern, Vignetten, oder �on�t vorkommen

mochten. És mußte deßhalb ein Buch nach.

dem andern aus der Bibliothek Herbeyge-
�chafft werden, .�o daß der Graf zulest in

einem Haufen. von Büchern �aß.“ Endkich,
da ihm Feine Minerva mehr einfiel, ri�er
mit Lachen aus: Jch wollte wetten, daß nun

Feine Minerva mehr in der ganzen Biblio-

the �ey, und es: möchte wohl das er�temal
vorkommen, daß eine Bücher�ammlung �o

ganz und gar des Bildes ihrer Schu6göttin

entbehren muß.

Die ganze Ge�ell�chaft freute �i< über

den Einfall, und be�onders Jaroo, der’ den

Grafen immer ‘mehr Bücher herbeyzu�chaffen
gereizt hatte, lachteganz unmäßig.

Nunmehr, �agte der Graf, indem er �ih

zu Wilhelmen «wendete, i�t es eine Haupt-
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�ache, welcheGöttin meynen Sie? Mirierva

oder Pallas?die Göttin des Krieges vdec

dec Kün�te? —

Sollté es niht am �hiÆli<�ten‘�eyn,

Eueré Eccellenz,ber�este Wilhelm, wenn

man hierüber "�ich niht be�timmt ausdrüdte,
und �ie, eben weil �ie in der Mythologie

ei> doppelte Per�on �pielt, auch hier in dop-

pelter Qualität er�cheinen ließe. Sie meldet

einen Krieger an, aber nur um das Vokk zú

beruhigen, �ie preißt einen Helden, indem �ie

�eine. Men�chlichkeit erhebt, �ie überwindet

die Gewalcthätigkeit ünd �lellé die Freude

und Ruhe unter dem Volke wieder het.
Die Barone��e, der es bánge wurde, Wil-

helin möchte �i< vecrathen, �hob ge�<winde

den Leib�chneider der Gräfin dazwi�chen,der

�eine INeinung abgebenmußte; wie ein �ole

her antiker Rok auf ‘das be�te gefertiget

werden Fönnte. Die�er Maun, in Masken-
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arbeiten erfahren, waoßte die Saché �ehr leicht

zu machen, und da Madam. Melina, ohn?

geachtet ihrer hohen S<hwäánger�cha�t, die

Rolle der himmli�chenJungfrau úbernonmen

hatte, �o wurde er angewie�en, ihr das

Maas zu ‘nehmen, und die Gräfin bezeihne-
fe, wiewohl mit einigen -.-Untvillen ihrec

Kamimerjungfern,die Kleider aus der, Gags
derobe, welche dazu ver�hmtten werden

�ollten.

Auf eine ge�<i>te Wei�e wußte die Ba-

rone��e Wilhelmen wieder bey Seite zu �chaf-

fen, und �icß ihn bald darauf wijjen, �ie

habe die übrigen Sachen auch be�orgt, Sie

�hi>te ihm zuglei<h den Mu�ikum, der des

Grafen Hausfapelle dirigirte, damit die�er

theils die nothwendigen.Stücke komponiren,

theils �hi>lihé Melodien aus dem Mu�ik-

vorrathe dazu aus�ucheà �ollte. Nunmehr,

ging alles na< Wün�che, der Graf fragte

pr
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dem Stücke niht weiter na<, �ondern war

haupt�ähli<h mit der transparenten Dekora-

tion be�chäftige, twelhe am Ende des Stufe

Fes ‘die Zu�chauer überra�chen �ollte. Seine

Erfindung und die Ge�chi>lihßkeit �eines Konz

ditors brachten zu�ammen wirklih eine re<t

angenehme Ercleuhtung zuwege. "Dennauf

�zinen Rei�en hatte er die größten Feyerlih-

Teiten die�ec Att ge�ehen, viele Kupfer und

Zeichnungen mitgebracht,und wußte, was

dazu gehörte, mit vielem Ge�<hma>e anzu-

geben.

Unterde��en endigte Wilhelm �ein Stuck,

gab einem jedén �eine Rolle, übecnahm die

�einige, und der Mu�ikus, der �i<h zugle?<

�ehr gut auf den Tanz ver�tund,*rihtete das

Ballet ein, und �o ging alles zum be�ten.
Mur ein unerwartetes Hinderniß legte

�i< in den Weg, das ihm eine bö�e Lúce

zu machendrohte. Ec hatte �i< den größ-

fen



SI

ten. E�feké von Mignons Enertanze ver�proz-

hen, und wie ec�taunt war er daher, als

das Kind ihm, mit �einer gewöhnlichen Trok«

Fenheit, ab�hlug zu tanzen, ver�icherte, es �ey

nunmehr �em und werde niht mehr auf das

Theater gehen. Er �uchte es durch allecley

Zureden zu bewegen, und ließ niht eher ab,

als bis es bitterlih zu tveinen anfing, ibm

zu Füßenfiel und rief: lieber Vater! bleib

au< du von den Brettern! Er merkre niht

auf die�en Wink, und �ann, wie ex dur

eine andereWendung die Scene intere��ant

machen wollte,
|

Philine, die eins von den Landmädchen

machte, und in dem Reihentanz die einzelne

Stimme �ingen únd die Ver�e dem Chocre

zubringen �ollte, freute �i< re<t ausgela��en

dacauf.' Übrigens ging ihr es volllommen

na< Wun�che, �ie hatte ihr be�onderes Zim-
merc, war ‘immer um die Gräfin, die �ie mit

IG. Mei�ters Lehri- F
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ihren Affenpo��en unterhielt, und dafür táäg-

lih etwas ge�chenktbekam. Ein Kleid zu

die�em Stücke wurde auh für �ie zurehte

gemacht, und weil �ie von einer leihten na<h-

ahinenden Natuc war, �o hatte �ie �i< bald

‘aus dem Unigange der Damen �o viel ges
merkt, als �i< für �ie �hi>te, und war in

kurzer Zeit voller Lebensart und guten Be«

fragens geworden. Die Sorgfalt des Stall-

mei�ters nahm mehr zu als ab, und da die

Offiziere au �tarÈ auf �ie eindrangen, und

�ie �ich in eineni �o rei<li<hen Elemente ‘bee

fand, fiel es ihr ein, au< einmal die SGprô»

de zu �pielen, und aufeine ge�<Gi>te Wei�e

�ich in einem gewi��en vornehmen An�ehn zu

üben. Kalt und fein wie �ie war, kannte �ie
in aht Tagen die Schtbächen des ganzen

Hau�es, daß, wenn �ie ab�ihtlih hätte ver-

fahren können, �ie gac [leiht ihr GlúX wúr-

de gemacht haben. Allein auh hier bediente
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�ie �i< ihres Vortheils nur, um �i< zu belus

�tigen, um �i einen guten Tag zu machen

und impertinent zu �egn, ‘wo �ie merÉte, daß

es ohne Gefahcge�ehen FTonnte.

Die Roller waren gelernt, éine Haupt-

probe des Stüdks ward befohlen, dec Graf

wollte,dabey �eyn, und �eine Gemahfin fing
an zu �orgen, wie er es aufnehmen mögte?

Die Baróne��e berief Wilhelmen heimlic,
und man zeigte, je näher die Stundé herben

rüte, immer mehr Verlegenheit: denn es

war doh eben ganz und gár ni<fs von Der

VJdee des Grafen übrig geblieben, YJacno,

der eben herein frat, wurde in das Geheim-

niß gezogen. Es freute ihn herzlih, und er

war geneigt, �eine gute Dien�te den Damen

unzubieten. Es wäre gar �<limm, �agte er,

gnädige Frau, wenn Sie fi< aus die�er

Sache nichr allein heraus helfen wollten ;

doh auf allé Fálle will i< im Hinterhalte

& 2
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liegen bleiben. Die Barone��e erzählte Hiere

auf, wie �ie bisher dem Grafen das ganze

Stäk, aber nur immer �tellenwei�e und ohne

Ordnung erzáhlé habe, daß er a��o auf jedes

Einzelne vorbereitet �ey, nur �tehe er frey-

Ti. in Gedanken, das Ganze werdemit �ei-

ner Jdee zu�ammentreffen. Jh will mic,

�agte �ie, heute Abend in det Probe zu iur

�chen, und iHn zu zer�treuen �u<hen, Den

Konditor habe ih au< �chon ‘vorgehabt, daß

er ja die Dekordtion am Ende re<he �<höôn

macht, dabey aber doh etwas geringes ‘feh-

[len [áßt,

JH wüßte einen Hof, ver�egzte Jarno,

wo wir �o thâtige und Fluge Freunde brauh-

ten, als Sie �ind. Will es heut Abend mit

Jhren Kün�ten niht mehr fort, �o winken

Sie mir, und ih will den Grafen heraus

holen, und ihn nicht eher wieder hinein [a�e

�en, bis Minerva’ auftritt, und von der Al-

tet z
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lumination bakd Gukfkurs zu heffen i�, JH

habe ihm {hon �eit einigen Tagen etwas zu

eröffnen, das �einen Vetter betrifé, und das

ih no< immer aus Uc�achen aufge�choben

habe. Es wird ihm auch das eine Distrak-

tion geben, und zwar nicht die angenehni�te.

Einige Ge�chäfte hinderten den Grafen,,

, 3u ‘Anfange der Probe zu. �eÿn, dann unter-

hielt ihn die Barone��e. Jarnos Hülfe. war

gar niht nôthig. Denn indem der Graf ges

nug zurecht zu wei�en, zu verbe��ern, und an-

zuordnen hatte, vergas er �i< ganz und gar

darüber, und da Frau IMelina zuleßt nah

�einem Sinne �prach, und die Jllumination

gut ausfiel, bezeigte er �ich volllommen zu-

frieden. Er�t als alles vorbey war, und

man zum Spiele ging, �chien ihm der Unter-

�chied aufzufallen, und er fing an na<zuden-»

Fen, ob denn das Stü auh wicklih von

�einer Ecfindung �ey? Auf einen Wink“ fiel
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nun Jarno aus �einem Hinterhalte hervor,

der Abend verging, die Nachricht , daß der

Prinz wirkli komme, be�tätigte �i<, man

ritt einigemal aus, die Avantgarde in der

Nachbar�chaft kampiren zu �ehen, das Haus
war voller Lärmen und Unruhe, und un�ere

Schau�pieler,die niht immer zum be�ten von

den unwilligen Bedienten ver�orgt wurden,

mußten, ohne daß jemand �ondeclih �i<

ihrer ecinnerte, in dem alten Sqhlo��e ihre

Zeit in Erwartungen und Übungen gu-

bringen.



87

Achtes Capitel.

Sndlih war der Prinz angekommen, die

Generalität, die Staabsofficiere und das

übrige Gefolge, das zu gleicher Zeit eintraf,

die vielen Men�chen, die theils zum Be�uche,

theils ge�häftswegen ein�prahen, machten

das Schloß einem Vienen�to>e ähnlich, der

eben �<hwärmen will. YJederman drängte

�i< herbey, den vortrefflihen Für�ten zu �ee

hen, und jedermann bewunderte �eine Leut-

�eligkeit und Herabla��ung, jedermann er-

�taunte in dem Helden und Heer�uhrer zu-

gleih den gefällig�ten Hofmann zu erbliden.

Alle Hausgeno��en mußten na< Order

des Grafen bey der Ankunft des Für�ten

auf ihrem Po�ten �eyn, kein Schau�pieler

durfte �i bliden la��en, weil der Prinz mit
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den. vorbereiteten FeyerlihFeiten überra�t

werden �ollte, und �o �chien er au< des

Abends, als man ihn in den großen woh[-

erleuchteten und mit gewirkten Tapeten des

vorigen YJahrhundects ausgezierten Saal

führte, ganz und gar niht auf ein Gchau-

�piel, viclweniger auf ein Vor�piel zu �einem

Lobe, vorbereitet zu �eyn. Alles lief auf das

be�te ab, und die Truppe mußte nah vollen-

deter Vor�tellung herbey und �i“ dem: Prín-

zen zeigen, der jeden auf die freundlid;�te

Wei�e etwas zu fragen, jedem auf die ‘gefál-

lig�te Art etwas zu �agen wußte. Wilhelm
als Autor mußte be�onders vortreten, und

ihm ward glei<falls �ein Theil Beyfall  u-

ge�pendet.

Nach dem Vor�piele fragte niemand �on-

derlich, in einigen Tagen war cs, als wenn

nichts dergleichen - wäre oufgtführt worden,

außer daß Jarno mit Wilhelmen gelegent-
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li< davon �prah, und es �ehr. ver�tändig

lobte, nur �cóte er hinzu: es i�t Schade, daß

Sie mit hohlen Nú��en um hohle Nü��e, �pie-

len. — Mehrere Tage lag Wilhelmen die-

�er Ausdru> im Sinne, er wußte nicht, wie

er ihn auslegen, no< was er daraus neh-
men �ollte.

Unterde��en �pielte bie Ge�ell��<hafé jeden

Abend �o gut, pls�ie es nah ihren Kräften

vermochte, und that das mögli<he, um die

Aufmerk�amkeit der Zu�chauer auf �i< zu

ziehen. Ein unoerdienter Beyfallmunterte

�ie auf, und in ihrem alten Schlo��e glaub»

ten �ie nun wirflih, eigentlih um ihretwil-

len dränge �ih die großE Ver�ammlung her-

bey, nah ihren Bor�tellungen ziehe �ich die

IMenge der Fremden, und �ie �eyen der Mit-

telpunkt; um den und um deswillen �i< al-

les drehe und bewege.
f

Wilhelm allein bemerkte zu �einem großen
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Verdru��e gerade das Gegentheil. Denn obe

gleih der Prinz die er�ten Boc�tellungen von

Anfange bis zu Ende auf �einem Se��el

�isend, mit der größtenGewi��enhaftigkeit

abwartete, �o �chien er �i< do< na< und

nah auf>eine gute’ Iei�e davon zu di�pen�i-

ren. Gerade diejenigen, wel<e Wilhelm im

Ge�präche als die Ber�tändig�ten gefunden

hatte, Jarno an ihrer Spite, brachtennur

‘fluhtige AugenbliXe im Theater�aale zu,

übrigens �aßen �ie im Vorzimmer, �pielten,

oder �hienen �i< von Ge�chäften zu unter-

haléen.

Wilhelmen verdroß gar �ehr, bey �einen

anhaltenden Bemühungen des erwün�chte�ten

Beyfalls zu entbehren. Bey der Auswahl

der Stú>ke, der Ab�chrift dec Rollen, den

häufigen Proben, und was �on�t nur immer

vorÉommen konnte, ging er Melinen eifcig

zur Hand, der ihn denn auh, �eine eigene
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UnzulängliHkeit im �tillen fühlend, zulegt

gewähren ließ. Die Rollen memorirte Wil-

helm mit Fleiß, und trug �ie mit Wärme

und Lebhaftigkeit, und mit �o oiel An�tand
vor, als die wenige Bildung erlaubte, die er

�ich �elb�t gegeben hatte,
Die Fortge�eßte Theilnahme des Barons

benahm indeß der übrigen Ge�ell�chaft jeden

Zweifel, indem er �ie ver�icherte, daß �ie die

größten Effekte hervorbringe, be�onders ine

dem �ie eins �einer eigenen Stüe aufführ-
fe, nur bedauerte er, daß der Prinzeine

aus�chließende Neigung für das franzö�i�che
Theater habe, daß ein Theil �einer Lente

hingegen, worunter �i< Jarno be�onders

auszeihne, den Ungeheuren der engli�chen

Bühneeinen leiden�chaftlihen Vorzug gebe.
War nun auf die�e Wei�e die Kun�t un-

�rer Schau�pieler nicht auf das be�te bemerkt

und bewundert; �o waren dagegen ihre Per-
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�onen den Zu�chauern und Zu�chauerinnen

niht völlig gleihgültig. Wir haben �chon

oben angezeigt,daß die Schau�pielecinnen

glei. von Anfang die Aufmerk�amkeitjuns

ger Officiere erregten ; allein fie warcn in

der Folge glü>liher, und machten wichtigere
Eroberungen.Doh wir �<hweigen davon

und bemerten nur, daß Wilhelm der Gräfin

von Lag zu- Lag intere��anter“ vortam, �o
wie auch in ihm eine �tille Neigunggegen

�ïe aufzuleimen anfing. Gie Fonnte, wenn

er auf dem Lheater war, die Augen nicht

„von ihm abwenden, und er �<hien bald nuc

allein gegen �ie gerichtet zu �pielenund zu

reziticen. Sich wech�el�eitiganzu�ehen, war

ihnencin unause�pre<li<es Bergnügen, dem

�ich ihre harmlo�en Seelen ganz úber�ließen,

ohne lebbaftere Wün�che zu nähren, oder für

irgend eine Folge: beforgt zu �egn.

Wie über einen Fluß hinüber,der �ie
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�cheidet, zwey feindliße Vorpo�ten �i ruhig

und lu�tig zu�ammen ‘be�prechen, ohne an den

Krieg zu denken, in welchen ihre beider�eiti-

‘gen Partheyen begriffen �ind: �o wech�elte

die Gräfin mit Wilhelm bedeutende Blike

über die ungeheure Kluft dec Geburt und

des Standes hinúbet, und jedes glaubte an

�einer Seite, �ither �einen Empfindungen nache
hängen zu dürfen,

Die Barone��e hatte �i< inde��en den

Laertes ausge�ucht, der ihc als ein waderer,

munterer Jüngling be�onders wohlgefiel, und

der, �o �ehr Weiberfeind er war, doch ein

vorbeygehendes Abentheuer nicht ver�<mähe-

fe, und wirkêlih dießimal wider Willen dur
-

die Leut�eligkeitund das einnehmende We�en

der Barone��e gefe��elt worden wäre, hätte

ihm der Baronzufállig niht einen guken,

oder, wenr man will, einen �hlimmen Dien�t

erzeigt, indem er ihn mié den Ge�innungen

die�er Dame näher bekannt machte,
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Denn als Laertes �ie ein�t laut rühmee,

und �ie allen andern ihres Ge�hlehts vor-

zog, ver�ezte der Baron �cherzend: i< merke

�hon wie die Sachen �tehen, un�re liebe

Sreundin hat tbieder einén für ihre Gtálle

gewonnen. Die�es ünglutliche Gleiqhniß,
das nur zu klar auf die gefährlihen LiebFo-

�ungen einer Circe deutete, verdroß Laertes

über die maaßen, und er fonte dem Baron

niht ohne Ärgerniß zuhören, der ohne Barm-

herzigkeitfortfuhr:

Jeder Fremde glaubt, daß er der er�te
�ey, dem éin �o ángenehmes Betragen gelte;

aber ec irct gewaltig, denn wir alle �ind ein-
mal auf die�em Wege herum geführt wor-

denz Mann, Jüngling oder Knabe, er �ey
wer er �ey, muß �i< eine Zeitlang ihr ergee

ben, ihr anhángen, und �i< mit Sehn�ucht
um �ie bemühen.

Den Glúdlichen,der eben, in die Gácten
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einer Zauberin hinein tretend, von allen Se-

�igkeiten eines tkün�tlihen Frühlings emp�an-

gen wird, kann nichts unangenehmer úüber-

ra�chen, als wenn ihm, de��en Ohr ganz auf
den Ge�ang der Nachtigall lau�<t, irgend
ein verwandelter Vorfahr unvermuthet ent-

gegen grunzt.

Laertes �<hämté �i< nach die�er Entdek-

Éung ret von Herzen,daß ihn �eine Eitel-

keit nohmals verleitet habe, von irgend eis

ner Frau auh nur im minde�ten gut zu den-

ken, Er vernachlä��igte �ie nunmehr völlig,

hielt �ih zu dem Stallmei�ter, mit dem er

fleißig �o<ht und auf die Jagd ging ; bey
Proben und Vor�tellungen aber �ich betrug,

als wenn dieß blos eine Iteben�ache wäre.

Der Graf und die Gräfin ließen man<h-

mal morgens einige von der Ge�ell�chaft ru-

fen, da jeder denn immer Philinens unoer-

dientes GludæX zu beneiden Urcfache fand.
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Der Graf hatte �einen Liebling, den Pedan-

ten, oft Stundenlang beo �einer Doilette.

Die�er Men�h ward na< und nach befklei-

det, und bis auf Uhr und Do�e equipict und

ausge�tatcteft.

Auch wurde die Ge�ell�chaft man<hmal

�ammt und �onders na< Safel vor die ho-

hen Herr�chaften gefordert. Sie �chägten

�ich es zur größten Ehce, und bemerkten

niht, daß ‘man zu eben der�elben Zeit dur<

Jäger und Bediente eine Anzahl Hunde

hereinbringen, und Pferde im Sthloßhofe

vorführen ließ.
Man hatte Wilhelmen ge�agt, daß er ja

gelegentliß des Prinzen Liebling,Racjne,
loben, und dadur< au< vvn �i< eine gute

Meinung erwe>ken �olle. Er fand dazu a

einem �olchen Nachmittage Gelegenheit, da

er au<h mit vorgefordert worden war, und

dér Prinz ihn fragte, ob er auch fleißig die

großen
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großen franzu�i�chen Theater�chrift�teller le�e?

darauf. ihm denn Wilhelm mit einem -. �ehr

lebhaftenJa antwortete, Ec bemerkte nicht,

daß der Für�t, ohne �eine Antwort abzuwar-
xen; �hon itn Begriff war.:-�ih- weg und zu

jemand anders zu wendén, er ‘faßte ihn viel-

mehr �ogleich, uud txat ihm beyñúah in den

Weg; indem tr. fortführ : er �<hAgzedas fran-

zö�i�che Theater �ehr ho< und le�e die Werke

der großen Mei�ter mit Entzü>en, be�onders

habe er zu wahrer Freude gehört, .daß der

Für�t den großen Talenten eines Racine völ-

lige Gerechtigfeit wiederfahren la��e. JH
fann es mir vor�tellen, fuhr er fort, wie

vornehme und erhabene Per�onen einen Diche

ter �häßen mú��en, der die Zu�tände ihrer

höheren :Verhältoi��e �o vortcefflihund rich:

tig �Hildert. ¿Corneille hat, wenn ih �o �a«

geydarf¿ große Men�chen darge�tellt, und

Racine vorneßme Per�onen. J< kann mir,

TW. Mei�ters Leprj. G
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wenn ih �eine Stü>e le�e, immer den Dich-

ter denfon, der ‘an einem- glänzenden Hofe

lebt, einen großen König vor Augen ‘hat,

mit den Be�ten umgeht, und in die Geheim:

ni��e der Men�chheit dringt, wie �ie. �ih hine

tec Fo�tbar gewörfêten Lapeten- verbergen.

Benn ich �einen Brittanikus,- �eine Berenice

�tudire, �o Tommt es mir wirfli< vor, ih

�ey um Hofe, �ey in das Große und Kleine

die�erITZohnüngen der ircrdi�hen Götter ein-

geweyht, und ih �ehe, dur die Augen cines

feinfühlenden Franzo�en, Könige, die eine gan-

ze INtarion anbetet, Hofleute, die von vie! tau-

�enden beneidet werden, in ihrer natürlichen Ges

�talt mit ihren ‘Fehlern und Schmerzen. Die

Anekdote, daß Racine -�i< zu Tode gegrámt
'

habe, weil Ludwig der vierzehnte ihn nicht

mehr ange�ehen, ihn �eine “Unzufriedenheit

fühlen �a��en, i�t mir eia Gihlü��el zu allen
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�einen Wecken, und es i�t unmöglih, daß

ein Dichter von �o ‘großen Talenten, de��en

Leben und Tod an den Augen eines Königes

háângt, niht au< Stü>ke �chreiben oufdie

des Benfalls eines Königes und eines Füc-

�ten werth �eyen.

Jarno wac herbey getreten. und hörte une

�erem: Freunde mit Verwunderung zu ; dec

Für�t, der niht geantwortet und nur mit eis

nem gefälligen Blicfe �einen Beyfall gezeigt

hatte, wandte �i �eitwärts, obgleih Wil-

helm, dem es no< unbekannt war, daß es

nicht an�tändig �ey, unter �olchen Um�tänden

einen Diskurs fort�ezen und eine Marerie

er�höpfen zu wollen, no< gerne mehr ge-

�prochen und dem Für�ten gezeigt hätte, daß

er niht ohne Nugzen und Gefühl �einen Liebe

lingsdichter gele�en.

Haben Sie denn niemals, �agte Jarno,

G
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indem er ihn bey�eite nahm, ein Stä> von

Shake�peacen ge�ehen?

Itein, ver�egté ‘Wilhelm : ‘denn �eit der

Zeit7 daß �ie in Deut�chland bekannter ge-

worden �ind, bin i< mit dem Theater unbe-

Fannt worden, und i< weiß‘nie; ob ih

mich freuen �oll, daß �i< zufállig eine alte

jugendlihe Liebhaberey und Be�chäftigung

gegenwärtig wieder erneuerte. Inde��en haë

mich alles,, was. ih. vou jenen Stuen ge-

Hört, nichtneugierig gemacht, �olche �elt�ame

Ungeheuer näher fennen zu lernen, die úber

alle Wahr�cheinliHkeit, allen Wohl�tand hin-

auszu�chreiten �einen...

JH will Jhnen denn dog rathen, ver-

�este jener, einen Ver�uch zu: machen, es kann

nichts �<haden, wenn man auch das �elt�ame
mit eigenen’ Augen �iche. J< will Jhnen
ein Paar Theileborgen, und Sie können

Ihre Zeit nicht be��er anwenden, als wenn
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Sie �i gleih von allen losmachen, und in

der Eiâ�amkeit Jhrer alten Wohnung in die

Zauberlaterne die�ec unbekannten Welt �ehen.

Es i�t �úndlih, daß Sie Jhre Stunden ver-
derben, die�e A�en men�<li<her auszuputen,

und die�e Hunde tanzen zu lehcen. Nur

eins halte i< mic aus, daß Sie �ich an die

Form niht �toßen, dasúbrige kann i< Jhrem:

rihtigen Gefühle überla��en.
Die Pferde ‘ �tanden vor der Thüre, und

Jarno �etzte �i< mit eínigen Cavalieren auf,
um �i<h mit der Jagd zu erlu�tigen. Wil-

helm �ah- ihm traurig na<. Er hätte gecne

emit die�em Manne noch vieles ge�prochen,
der ihm, wiewohl auf eine-unfreundlihe Arf,

neue Jdeen gab, FJdeen deren er bedurfte.

Der Men�<h kommt manchmal, indem ec

�ich einer Entwi>lung �einer -Krä�te;Fáähig-'
keiten und Begriffe nähert, in eine Verlegen-

heit, aus der ihm ein guter Freund leicht
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helfen könnte. Ec gleißt einem Wanderer,

der nicht weit vor der Herberge ins Wa��er

fällt ; griffe jemand �ogleich zu, ri��e ihn ans

Land, �o wäre es um einmal naß werden

gethan,an�tatt daß er �i< au< wohl �elb�t,

aber am jen�eitigen llfer, heraus hilfe, und

einen be�hwerlihen weiten Umrveg -na< �eis

nein be�timmten Ziele zu machen hat.

Wilhelm fing an’ -zu wittern, daß es in

der Welte dnders zugehe, als er �ich es ge-

dacht, er �ah das- wichtige und bedeutungs-

volle Leben der Vornehmen und Großen in

der Nähe, und verwunderte �ih, wie einen

leihten An�tand �ie ihm zu gebén wußten.

Ein Heer auf dem Mac�che, ein für�tlicher

Held an �einer Spitze, �o viele mitwütkendè

Krieger, �o viele- zudringende Verehrer er-

höhten �eine Einbildungsbra�e. Jn die�er

Stimmung erhielt er, die ver�prohenen Bú-
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er, und in Furzem, wie man es vermuthen

Fann, ergriff ihn der Strom jenes großen

Genius, und führte ihn einem unübec�ehli-

chen Meere zu, worin er �i< gar bald völ-

lig vergaß und veclor.
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| Neuntes Capiktel,

Das Verhältniß des Batons zu -den Schay-

�pielorn hatte. �eit ihrem Auffenthalte im

Schlo��e ver�chiedene Veränderungen erlitten.

Im Anfange gereihte es zu beider�eitiger
Zufriedenheit : denn indem der Baron das

er�temal in �einem Leben eines �einer Stüeke,

mit denen er ein Ge�ell�haftstheater �hon

belebt hatte, in den Händen wirkliher Schau:

�pieler und auf dem Wege zu einer an�tän-

digen Vor�tellung �ah, war er von dem bee

�ten Humor, bewies �i< freygebig, und kauf-

te bey jedem Galanteciehändler, deren �ih

manche ein�tellten, Eleine Ge�chenke fur die

Schau�pielerinnen, und wußte den Schau-

�pielern manche Bouteille Champagner extra

zu ver�ha�fen; dagegen gaben �ie �ich au<
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mit �einen Stú>ken alle Mühe, uad Wil-

helm �parte einen Fleiß, die hercrclihenReden

des vortrefflihen Helden, de��en Rolle ihm

zugefallen war, auf das genau�te zu memo-

riren.

Jaude��en hatten �ich do< auh nah und

nah+ einige Mißhelligkeiten einge�chlichen,

Die Borliebe des Barons für gewi��e Schau-

�pieler wurde von Tag zu Tag merkliche,

und nothwendig mußte dieß die übrigen ver-

“drießen.Ec erhob �eine Gün�tlinge ganz

aus�chließli<, und brahte dadurh Ei�er�ucht

und. Uneinigfeit unter die Ge�ell�<hafe. Ie-

lina, der �i< bey �treitigen Fällenohncdem

niht zu helfen wußte, befand �i< in einem

fehr unangenehmen Zu�tande. Die Geprie�e-
nen nahmen das Lob an, ohne �onderlich

dankbar zu �eyn, und die Zurüdge�egten

ließen auf allerley Wei�e ihren Verdcuß

�púhren, und wußten ihrem er�t hohverehr-
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fen Gönner den Aufenthalé unter ihnen auf

eine oder die andere Wei�e unangenehm zu

machen, ja es war ihrer Schadenfreude feine

geringeNahrung, als ein gewi��es Gedicht,

de��en Verfa��er man nicht kannte, im Syhlo��e

viele Bewegung verur�achte. Bisher hatte

man �i< immer, doh auf eine ziemlih feine

Wei�e, über den Umgang des Barons mit

den Comódianten aufgehalten, man hatte

allerley Ge�Hichtenauf ihn gebracht, gewi��e

Borfálle ausgepuzt, und ihnen eine lu�tige

und intere��ante Ge�talt gegeben. Zulege

fing man an zu erzählen, es ent�tehe eine

Act von Handwerksneid zwi�chen ihm und

einigen Schau�pielern, die �i< au einbilde-

ten, Schrift�tellec zu �eyn, und áuf die�e Sage

gründet �i<h das Gediht, von- wel<hem wic

�prachen, und welches lautete wie folgt:

J< armer Teufel, Herr Baron,

Beneide Sic um Jhren Stand,
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Urn Jhren Plas. �o nah-am Thron,

Und um man �chön Gtüæ>Aer Land,

UmJhres Vaters fe�tes Schloß,

Um �eine Wildbahn und Ge�choß.

Mich armen Teufel, Herc Baron,

Beneiden Sie, �o wie es �rcheinf,

IZei� die Iatur vom Knaben �chon

Mit ‘mir‘es mnücceclihgemeiné.

Jd) ward, ‘mit irihtém Muth und- Kopf,

Jwar arm, doch nicht ein armer Tropf.

Nun dä? ich, lieber Herr Baron,

Wir ließen's beide wie wir �ind:

Sié- blicbén des Hertn' Váters Sohn,

Und ich blieb meiner Mutter Kind.

Wir leben ohne Ieid und Haß,

Begehren nicht des andern Titel,

Gie keinen Plag auf dem Pacnaß,

Und keinen ich in dem Capite�.

Die Stimmenüber die�es Gediché, das 1n

einigenfo�t unle�er�ichenAb�chriften�ich in

ver�chiedenenHänden befand,waren�ehr ge-
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theilt, auf den Verfa��er aber wußte niemand

zu muthmafßen,und als man mit einiger

Schadenfreude �i< darüber zu' ergögenans

fing, erflácte �ich Wilhelm�ehr dagegen.

‘Wir Deut�chen, rief er aus, verdienten,

daß un�re Mu�en in der Verachtungblieben,
in der �ie �o lange ge�<machtet haben „. da

wir niht Männec von Stande zu �häten

wi��en, die �ih...mit-.un�rer Litteratur auf irc-

gend eine Wei�e abgeben mögen. Geburt,
Stand und Vermögen �tehen in feinem Wi-

der�pru<h mit Genie. und. Ge�<hmad>, das ha-

ben uns fremde Nationen gelehrt, welche

unter ihren be�ten Köpfen eine große Anzahl
Edelleute záhlen. War es bishec in Deut�ch-

land ein Wunder, wenn ein Mann von Gee

burt �i< den Wi��en�chaftenwidmete, wurden

bisher nur weniger berühmteNaßmen durch

ihre Neigung zu Kun�t und Wi��en�chaft

noch berühmter; �tiegen dagegenmangé“ äus'
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der Dunkelheit hervor, und trate wie unbee

Fannte Sterne an den Horizont; �o ipird--das

nicht immer �o �eyn, und wenn i< mi< niht

�ehr irre, �o i� die er�te Kla��e der Nation

auf dem Wege, �ih ihrer Vortheile-. auh zu

Ecringung des �<hön�ten Kránzes der Mu�ea

in Zukunft zu bedienen. ©
Es:i�t. mié daher

ni<ts. unangenehmer, als. wen ih nicht ‘ale
lein den Bürgec oft über den Edelmann; der

die Mu�en zu �<hägen weiß, �potten, �ondern

auh Per�onen von Stande �elb�t* mit :uns-

überlegter Laune und. niemals zu billigender

Schadenfreude ihres Gleichen von einem

Wegé àb�<hre>®en�ehe, auf dem. einen jeden

Ehre und Zu�friedenheit erwartet.

Es �chien die legte Äu��erung. gegen den

Grafen gerichtet zu �eyn, vbn wel<hem Wile

helm gehörè hatte, daß er das Gedicht wirke

lih gut finde: Freoli< war die�em Heren,

der immer. auf �eine Act vniè dem Baron zy
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�Herzen pflegte, ein �olhec Anlaß �ehr er-

wün�cht/ �einen Verwandten auf alle Wei�e

zu plagen. Jedermann hatte �eine eigne

Muthmaßungen, wer der, Becfa��ec des Ge-

dichtes, �eyn Föónnte, und dec Graf, der �i<

niht gern im Scharf�inn von jemand úüber-

troffen �ah, fiel auf einen Gedanfen, den ec

�ogleih zu be�<wören bereit war: das Ge-

diht Éónne �i< nur von �einem Pedanten

her�hhreiben-, “der ein' �ehr �einec Bur�che �ey,

und an dem er �hon lange �o etwas poeti-

�hes Genie gemerft habe. Um �ih ein re<-

tes Vergnügenzu machen, ließ er deswegen

an einem Morgen. die�en Schau�pieler rufen,

der ihm in Gegenwart der-Gräfin -; der-Bar

rone��e und Jarnos das Gedicht nach�einer

Act vorle�en. mußte, ‘und dafür Lob, Beyfall

und ein Ge�chenkeinerndtete, und die Frage

des Grafen,’ ob. er ‘niht �on�t noG einige

Gedichte‘von fiüherèn Zeiten be�ige? mic
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Klugheit abzulehnen wußte. So kam der

Pedant zum Rufe eines Dichters,eines TBl6-

lings, und in den Augen, derer, die dem Ba-

ron gün�tig waren, eines Pasquillanten und

�<lehten Men�hen. Von der Zeit an ap-

plaudirte ihn der. Graf our immer mehr, er

tnochte �eine Rolle �pieler wie ec wollte, . �o

daß der arme Men�ch zulegt aufgebla�en, ja

beynahe verrü>t urde, und darauf �ann,

gleich Philinen ein Zimmer im neuen Sqhlo��e
zu beziehen.

Wäre die�er Plan �ogleih zu vollführen

gewe�en, �o möchte er einen großen Unfall

vermieden haben, Denn als er eines Abends

�pät nah dem alten Schlo��e ging, und“in

dem dunkeln engen Wege herum tappte,

ward ‘erauf einmal angefallen, von einigen

Per�onen fe�tgehalten, inde��en andere auf

ihn waer los�hlugen, und ihn im Fin�tern

�o zerdra�chen, daß. er beynahe �iegen blieb,
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hinauf Froh, die, �o �chr �ie �ich entrü�tet

�tellten, über die�en Unfall ihre heimliche

Freude fühlten, und �ich Faum des Lachens

ecivehren Éonnten, áls �ie ihn �o wohl dur<h-

walft und �einenneuen brauner Ro> úber

und über weiß,. als wenn er mit: Müllecn

Händel gehabt, be�täubt und befle>t �ahen.

Der Graf, der �ogleih hiervon Nachricht

erhielt, brách in einen. unbe�chreiblihen Zocn

aus. Ec behandelte die�e That als das

größte Verbrechen, qualifizicte �ie zu einem

beleidigten Burgfrieden,und ließ dur< �ei-

nen Gecrichtshalterx,die. �treng�te Jnqui�ition

vornehmen. Der weißbe�täubte RoE �ollte

- eine Hauptanzeigegeben. Alles was nuc

irgend mit Puder und“Mehl im Schlo��e zu

�chaffen Haben Foonte, wurde mit in die Uri-

ter�u<ung gezogen, jedo< vergebens.

Der ‘Baron ver�icherte bey �einer Ehre
feyere
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feyerlih: jene Art zu �cherzen habe ihm,frey-

li<h �ehr .mißfallen, und das Betragen des

Herrn Grafen �ey ni<t das freund�<aftlih-

�te gewe�en, aber ec habe �ich darüber hin-

auszu�eßen gewußt, und an dem Unfall, der

dem Poeten oder Pasquillanten, wié man

ihn nennen wolle, begegnet, habe er niht

den minde�ten Antheik.
'

Die übrigen Bewegungén der Fremden
und die Unruhe des Hau�es brachten bald

die ganze Sache in Verge��enheit, und der

unglü>lihe Gün�tling mußte das Bergnügen,

fremdéFedern eine Furze Zeit getragen zu

haben, theuer bezahlen.

Un�ere Truppe, die tegelmáäßigalle Aben-

de fort�pielte, und im Ganzen �ehr wohl ge-

halten’wurde, fing nun an, je be��er es ihr

ging, de�to größere Anforderungen zu machen.

In kurzer Zeit war ihnen E��en, Trinken,

Aufwartung, Wohnungzu gering, und �ie
1W. Mei�ters Lehrf. H
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lagen ihrem Be�hüger, dem Baron, dn, daß

er für, �ie be��er �orgen, und ihnen zu dem

Genu��e und der Bequemlichkeit, die er ihneri

ver�prochen, do< endlich verhelfen �ole. Jhre

Klagen wurden lauter, und die Bemühungen

ihres Freundes, ihnen genug zu thun, ‘immer

fruchtlo�er.

Wilhelm kam inde��en, au��er in Proben

und Spiel�túnden, wenig mehr zum Vor-

�cheine. Jn einem der hinter�ten Zimmer

ver�hlo��en, wozu nur Mignon und dem

Harfner der Zutritt gerne ver�tattet wurde,

lebte und webte er in dec �hafke�peari�chen

Welt, �o daß er au��er �ih nichts Tannte

noh empfand,

Man erzählt von Zauberern, die duc<

magi�che Formeln eine ungeheure Menge al-

lerley gei�tiger Ge�talten in ihre Stube hec-

beyziehen. Die Be�chwörungen �ind �o kräf-

tig, daß. �i<h bald dec Raum des Zimmers
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ausfullé, und die Gei�ter bis an den kleinen

gezogenen Kreis Hinan gedrängt, um den�el:

ben und über dem Haupte des Mei�ters in

ewigdrehender Verwandlung �i< bewegend

vermehren. Jeder Winkel i�t vollgepfropft,
und jedes Ge�ims be�est, Eier dehnen �i<
aus und Rie�enge�talten ziehen �ich in Pil-

zen zu�ammen. Unglülicher ‘Wei�e hat dec

Schwarzkün�tler das Wort verge��en, womit

er die�e Gei�terfluth wiedec zur Ebbe bringen
Eönnte. — So �aß Wilhelm, und mit un-

befannter Bewegung wurden tau�end Eme

pfindungen und Fähigkeiten in ihm rege,

von denen er feinen Begrif und keine Ahn-

dung gehabt hatte. Nichts konnte ihn aus

die�em Zu�tande rei��en, und er war �ehr un-

zufrieden, wenn irgend jemand zu Éommen

Gelegenheit nahm, um ihn von dem, was

auswárts vorging, zu unterhalten.
So meckte ec kaum auf, als man ihm

H 2
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die Nachricht brachte, es �ollte in dem Sehloß-

hof eine Execution vorgehen und ein Knabe

ge�táupt werden, dec �i< eiries nächtlichen

Einbruchs verdächtig gemacht habe, und da

ec den Ro> èines Perü>kenmachers trage,

wahr�cheinlih mit unter den Meuchelmördecn

gewejen �ey. Der Knabe läugné_ zwar auf

das hartnädig�te, und man fônne ihn des-

wegen niht förmlih be�trafen, wolle ihm

aber als eineni Vagabundeneinen Denkzettel

geben und ihn weiter �{<hi>en, weil er einige

Tage in der Gegend herumge�<wärmt �ey,

�ih des Nachts in den Mühlen aufgehalten,

endlih eine Leiter an die Gartenmauer an-

gelehnt habe, und herüberge�tiegen �ey.

Wilhelm fand an dem ganzen Handel

nichts �onderli<h merkwürdig, als Mignon

ha�tig herein fam und ihn ver�icherte, der

Gefangene �e» Friedci, der �ih �eit den

Händeln mit dem Stallmei�ter von der Ge-
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�ell�chaft und aus un�ern Augen verlohren

hatte.

Wilhelm, den der Knabe inctere��irte,

machte �ich eilends auf, .und fand im Schloß-

hofe �hon Zurü�tungen. Denn der Graf liebte

die FeyerlihFeit auh in dergleihen Fällen.

Der Knabe wurde herbeygebracht.Wilhelm
cra dazwi�chen und bat, daß man inne hals

ten mögte, indem er den Knaben kenne, und

vorher er�t ver�chiedenes �einetwegen anzu-

bringen habe. Er hatte Mühe mit �einen

Vor�tellungen dyr<zudringen, und erhielt

endlih die Eclaubniß, mit dem Delinquenten

allein zu �prehen. Die�er ver�icherte, von

dem Überfalle, bey dem ein Akteur �ollte

gemißhandelt worden �eyn, wi��e er gar nichts.

Ec �ey nur um das Schloß hecum ge�treift,
und des Nachts herein ge�hli<hen, um Phi-

[inen aufzu�uchen,deren Schlafzimmer er

ausgebund�chaftet gehabt, und es auh gewiß
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würde getroffen haben, wenn er niht unter-

twvegens aufgefangen tvorden wäre.

Wilhelm, der, zur Ehre der Ge�ell�chaft,
das Verhältniß niht gerne entde>en wollte,

eilfe zu dem Stallmei�ter und bat ihn, na<

�einer Kenntniß der Per�onen und des Haue

�es, die�e Angelegenheit zu vermitteln, und

den Knaben zu befreyen.

Die�er launigte Mann erdaßhte, unter

Wilhelms Bey�tand, eine kleine Ge�chichte,

daß der Knabe zur Truppe gehört habe, von

ihr entlaufen �ey, do< wieder gewün�cht, �ih

bey ihc einzufinden und aufgenommen zu

werden. Er habe deswwegen die Ab�icht ge-

habt, bey Nachtzeit einige �einer Gönner

aufzu�u<hen, und �i< ihnen zu empfehlen.

Man bezeugte übrigens, daß er �i< �on�t

gut aufgeführt, die Damen mi�chten �i<

darein, und er ward entla��en.

Wilhelm nahmihn auf, und er war nun-
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mehr die driéée Per�on der wunderbaren Fa-

milie, die Wilhelm�eit einiger Zeit als �eine

eigene an�ah. Der Alte und Mignon nah-

men den Wiederkehrenden freundliÞh auf,

und alle drey verbanden �i<h nunmehr, ihrem

Freunde und Be�hüger aufmerk�am zu die-

nen, ‘und ihm etwas angenehmeszu erzeigen.



120

Zehntes Capitel.

Philinewußte �i<h nun tägli be��er bey den

Damen einzu�<meicheln.Wenn �ie zu�am-

men allein waren, [leitete �ie mei�tentheils das

Ge�präh auf die Männer, die kamen und

gingen, und Wilhelm war nicht der le6te, mit

dem man �ich be�chäftigte. DemÉ�ugen INáäd-

chen blieb es niht verborgen, daß er einen

tiefen Eindru> auf das Herz der Gräfin ge-

maché habe; �ie erzählte daher von ihm was

�ie wußte und niht wußte; hütete �i aber

irgend etwas vorzubcingen, das man zu �ei-

nem Nachtheil Hätte deuten Fönnen,und

rühmte dagegen �einen Edelmuth, �eine Frey-

gebigkeit und be�onders�eine Sitt�amfkeit im

Betragen gegen das weibliche,Ge�Hleczt.
Alle übrigen Fragen, die an �ie ge�<hahen, be-
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antwortete �ie mit. Klugheit, und als die Ba-

rone��e die zunehmende Neigung ‘ihrer �{<s-

en Freundin bemerkte, war auch ihr die�e

Entde>ung �ehr willlommen. Denn ihre

Verhältni��e zu rtrehreren . Männern, be�on-

ders in die�en [lebten Tagen zu Jarno, blie-

ben der Gräfin niht verborgen - deren reine

Seele einen �olchen Leicht�innniht ohne

Mißbilligung und ohne �anften Ladel bemer-

Fen Fonnee.

Auf -die�e Wei�e hatte die Barone��e �o:

wohl als Philine,, jede ein befonderes Jnter-

e��e, un�ern Freund der Gräfin näher zu

bringen, und Philine hoffte ‘no< überdieß

bey Gelegenheit,wieder für: �ich zu arbeiten,

„Und die verlohrne Gún�t des jungen Man-

nes �i< wo möglih tyieder ‘zu erwerben.

Eines Tags, als der Graf mit der úbri-

gen Ge�ell�chaft auf die Jagd geritten war,

und man die Herren er�t den andern IMor-
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gen gurü> erwartete, er�ann ‘�i die Baros

ne��e einen Scherz, der völlig in ihcer Are

war, déènn �ie liebte die Verkleidungen und

Fam, um die Ge�ell�chaft zu überra�chen, bald

als Bauermädchen, :bald als Page, bald als

Jägerbur�he zum Bor�cheir. Sie gab �i<

dadur< das An�ehn einer Éleinen Fee, die

überall, und geradeda, wo man �i¿ am we-

nig�ten vermuthet, gegenwärtigi�t. Nichts

gli ihrer Freude, wenn �ïe unerkannt eine

Zeitlang die Ge�ell�chaft bedient, oder �on�t

unter ihr gewandelt hatte, und �ie �i<h zu-

Test auf eine �<herzhafte Wei�e zu entde>en

wußte.

Gegen Abend ließ �ie Wilhelmen“ auf ‘ihr

Zimmer fordern, und da �ie eben no< etwas

zu thun hatte, �ollée Philine ihn vorbereiten.

Er tam und fand nicht ohne Verwunde-

rung, �tatt der gnädigen Frauen, das leiht-

fertigeIMädchen im Zimmer. Sie begegnete
/
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ihm mit einer gewi��en an�tändigen Freymü-

thigkeit, in der �ie �i< bisher geubt hatte,

und nöthigte* ihn dadur< gleihfalls zur

Höflichkeit.

Zuer�t �cherzte �ie“ im Allgemeinen über

das gute Glúd, das ihn ‘verfolge, und ihn

auh, wie �ie wohlmerke, gegenwärtig hier-

her gebracht habe, ‘�odann warf �ie ihm ‘auf

eine angenehme Art �ein Betragen vor, wo-

mit er �ie bisher gequält habe, �<ha�t und

be�chuldigte �i �elb�t, ge�tand, daß �ie -�on�t

wohl �o �eine Begegnung verdient, machte

eine �o aufrihtige Be�chreibung ihres Zu�tans

des, den �ie den vorigen nannte, und �eóte

hinzu: daß �ie �i< �elb�t verah<hten mü��e,

wenn �ie niht fähig wáre �i< zu ándern,

und �ih �einer Freund�chaft werth zu machen.

Wilhelm war über die�e Rede betroffen.

Er hatte zu wenig Kenntniß der Welt, um

zu wi��en; daß eben ganz leicht�innige und
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der Be��erung unfähige Men�chen �i oft

am lébha�te�ten anklagen, ihre Fehler mit

großer Freymüthigkeit-bekennenund bereuen,
ob �ie gleih niht die mjnde�te Kraft: in �i

haben, von dem Wege zurü> zu treten, auf

den eine übermächtige Natur �ie hinreißé,
Er Tonnte daher niht unfreundlih gegen die

zierlihe Sündecin bleiben; er ließ �i< mit

ihr. in ein Ge�präh ein, und vernahm von

ihr: den Vor�chlag zu einer �onderbaren Ver-

Éleidung, womit man die �<hóne Gráfin zu

überra�hen gedachte.

Ec fand dabey einiges Bedenken, das er

Philinen nicht vecheelte; allein die Bacone�-

�e, welhe in dem Augenbli® hecein trat,

ließ ihm Feine Zeit zu Zweifeln übrig, �ie

39g ihn vielmehr mit �ich fort, indem �ie vers

�icherte,es �ey eben die re<te Stunde.

Es war dunkel geworden, und �ie führte

tha in die Garderobe des Grafen, ließ ihn
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�einen No>X ausziehen, und in den �eidnen

Sghlafro>®des Grafen hinein �<lupfen, �eßte

ihm dacauf die Müge mit dem rothen Ban-

de auf, führte ihn ins Kabinet und hieß

ihn, �i< in den großen Se��el �ézer und ein

Buch nehmen, zündete die arganti�che Lampe

�elb�t an, die vor ihm �tand, und unterrichtete
ihn, was er zu thun, und was ec für eine

Rolle zu �pielen habe.
INan werde, �agte �ie, der Gräfin die

unvermuthete Ankunft ihres Gemahls, und

�eine úble Laune ankündigen, �ie werde Fon

men, einigemal im Zimmer auf und abgehn,

�ich alsdann auf die Lehne des Se��els �egen,

ihren Acm auf �eine Schulter legen, und ei-

nige Worte�prechen. Ec �olle �eine Ehmanns-
rolle �o lange und �o gut als mögli �pielen,

wenn er �i< aber endlih entde>en müßte,

�o �olle er húb�< artig und galanc �eyn.

Wilhelin �aß nun uncuhig=geaug in die-
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�er wunderlichen Maske, der Vor�chlag hat-

te ihn übecra�ht, und die Ausführung eilte

der Überlegungzuvor. Schon war die Ba-

rone��e wieder zum Zimmer hinaus, als ec

er�t bemerkte, wie gefährli< der Po�ten war,

den-er eingenommen hatte. Er leugnete �ich

nicht, daß die Schönheit, die Jugend, die

Anmuth der Gräfin einigen Eindru> auf

ihn gemaeht hatten; allein da er �einer Ias

tur na< von aller �eeren Galanetecie weit
entfernt war, und ihm �eine Grund�áge einen

Gedanfen an ecn�thaftere Unternehmungen

niht erlaubten, �o war er wirkli< in die�em

Augenbli>ke in niht gecriagec e Verlegenheit.

Die Furt, der Gräfin zu wißfallen, odec

ihr mehr als billig zu gefallen, war glei

groß bey ihm.

Jeder weibliche Reiz, der jemals auf ihn

gewirkt hatte, zeigte �i< wieder vor �einer

Einbildungsfkraft.Mariane er�chien ihm im



127

weißen Morgenkleide, und flehte um �ein

Andenkéèn. Philinens Liebenswürdigkeit,- ihre

�chönen Haare, und ihr ein�<meichelndes Be:

fragen waren dur< ihre neu�te Gegenwart

wieder wirk�am geworden, doch alles trat wie

hinter den Floc der Entfecnung zurú>, ‘wenn

er �ih die edle, bluhende Gräfin dachte, de-

ren “Arm er in wenig Minuten an �einem

Hal�e fühlen �ollte, deren un�<huldige Liebko-

�ungen er zu erwiedern aufgefordert war.

Die �onderbare Art, wie- er aus die�er

Verlegenheit �ollte gezogen werden, ahndete

ec fregli< niht. Denn wie groß war �ein

Er�taunen, ja �ein Schre>en, als hinter ihm

die Thüre �i< aufthat, und er bey dem er-

�ten ver�tohlnen Bli>, den er in den Gpiegel

warf, den Grafen ganz deutlih erbli>te, der.

mit- einem Lichte in der Hand herein trat.

Sein Zweifel, was er zu thun habe, ob ec

�igen, bleiben oder auf�tehen, fliehen, beten
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nen, leugnen oder um Vergebung bitten �olle,

dauerté nur einige: Augenbli>e. Dec Graf,

der unbewegli<h in der Thüúre �teher geblie*

ben- war, trat ¿urú>Ëund machte �iè �achte

zu: Jn dem Moment �prang. die Barone��e

zur Seitenthüce herein; lö�hte die Lampe

ous,- riß Wilhelmen pom Stuhle, und zog

ihn na< �i< in das. Kabinet. Ge�hwind

warf er den S<hhla�ro@Lab, der �oglei< wië-

dec �einen gewöhnkihenPlag echielt. Die

Barone��e nahm Wilhelms No> über den

Arm, und eilte mit ihm durch einige Stubert,

Gänge ünd Ver�hläge in ihr Zimmer, wo

Wilhelm, nachdem �le �î< erhohlt hatte,' von

ihe vernahm: �ie �ey zu der Gräfin. gekonr-

men, um ihr die erdichtefe Nachrichtvon der

Ankun�t des Grafen zu bringen. J< weiß

es �hon, �agte die Gräfin: was mag wohl

begegnet�eyn? Jh habe ihn �o eben zum

Seitenthore herein ceiten �ehen. Er�chro>eh
�ey
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�ey die Barone��e �ogleiß auf des Grafen

Zimmec gelaufen, um ihri abzuholen.

Unglülicherwei�e* �ind Gie zu �pät ge-

Fommen !rief Wilhelm aus. Der Graf war

vorhin im Zimmer, und hat mi �igen �ehen,
Hat ec Sie erfannc?

Jch weis. es niht. Et �ah: mi im Spie-

gel, �o wié i< ihn, und eh’ ih wußte, ob es

ein Ge�pen�t oder er �eb�t war, trat er �hon

wieder zurú>, und drüd>te die Thüre hinter

�ich zu.

Die Verlegenheit der Barone��é vermehrte

�ich, als ein Bedienter �ie zu ruferi kam, und
anzeigte, der Grof befinde �i< bey �einer

Gemahlin. Mit �<hwerem Herzen ging �ie

hin, und fand den Grafen zwar �ill und in

�i gekehrt, aber in �einen Äu��erungenmil-

der und fréundliher als gewöhnlih.. Sie

wußte niht, was �ie dénfen �ollte, Man

�pra<h von den Vorfällen der Jagd und den

W. Mei�ters Lehrj. F
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Ur�achen �einer früheren Zurü>funft. Das

Ge�präch: ging bald aus. Der Graf rwoard

�tile, und be�onders mußte- der Barone��e

auffallen, als er naa< Wilhelmer fragte, und

den Wun�ch äu��erte: man“ möhte ihn cufen

ta��en, damit er etwas vorle�e.

Wilhelm, dee: �i< im Zimmer der Baro-

ne��e wieder angeËleidèt und einigermaßen

erholt Hatte, kam niht ohne Sorgen‘ auf

den Befehl herbey. Der Graf gab ihm ein

Buh, aus welchem er einé abentheuecliche

Novelle niht ohne Beklemmung vorlas,

Sein Ton Hatte ‘èétwas Un�icheres, ‘Zitterndes,

das �i< gluüLli<herwei�ezu: dem Juhalt der

Ge�chichte �hite. Der Graf ‘gab. zinigemal

freundlihe Zeichen des Beyfalls, und [obte

den be�ondern Ausdru> der, Vorle�ung, da

er zulegt un�ern: Freund entließ,

———
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Eil�tes Capitel.

Wilhelm"hatre Faum einige GStúke Sha-
Fe�pears gele�en, als ihre: Wickung auf ihn

�o �tarê wurde, daß -er weiter fortzufahren

niht im Stande ‘war: Seine gdnze Seele

gerieth in Bewegung. Er �uchte Gelegenheit,

mit Jarno zu �prechen, und konnte ihm nicht

genug fúr die ver�hafte Freude danken:

Jh habe es wohl vorausge�ehen, �agte
die�cr, daß Sie gegen die Trefflihkeiten des

au��erordentlich�ten und wunderbar�ten aller

Schrift�telec niht unempfindli< bleiben wür-

den.

Ja, rief Wilhelm aus, i< erinnere mi

nicht,daß ein Buch, ein Men�ch odcr irgend

eine Begebenheitdes Lebens ‘�o “großeWir-

Fungen auf mich, hervorgebraht hätte, als

/
y 2
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die Éö�tlihen Stúdke, die ih dur<h Jhre Gü-

tigkeit habe Tennen lernen. Sie �cheinen ein

Werk eines himmli�chen Genius zu �eqn, ‘der

�i< den Men�chen nähert, um �ie mit �i

�elb�t auf dix gelinde�te Wei�e bekannt zu

machen. Es �ind- keine Gedichte!man glaubt

vor den aufge�<hlagenen, ungeheurer Bä-

chern des Schi>�jals zu �tehen, in denen der

Sturmwind des bewegte�ten Lebens �au�t,

und �ie m Gewalt ra�< hin und wieder

blättert. Jch bin über die Stärke und Zarte

heit, úber die Gewalc und Ruhe �o. er�taunt,

und au��er aller Fa��ung gebraht, daß i<

nur ‘mit Sehn�ucht guf die Zeit warte, da

ih mi< in einem Zu�tande: befinden werde,

weiter zu le�en.

Bravo, �agte Jarno, indem ec un�erm

Freunde die Hand reichte und �te ihm drúd-

te, �o wollte ih es haben! und die Folgen,

die ih hoffe, werden gewiß au< nicht aus:

bleiben. —
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Fh wün�chte ,-ver�eßte Wilhelm, daß ih

Jhnen alles, was gegenwärtig in mir vor-

geht, entdeden Fönnte! Alle Vorgeföhle , die

ih jemals über Men�chheitund ihre Schi>-

�ale gehabt, die mi< von Jugend auf, mir

�elb�t unbemerkt, begleiteten, finde ih in

Shake�peárxs Stüeken erfüllé und entwid>elt,

Es �cheint, als wenn er uns alle Räth�el

offenbarte, ohne daß man doch �agen kann:

hier oder da i�t das Wort der Auflö�ung.

Seine Men�chen �cheinen natürlihe Men--

�chen zu �eyn, und �ie �ind es doh, nicht.

Die�e geheimnißvoll�ten und zu�ammenge-

�e6te�ten Ge�chöpfe der Natur handeln vor

uns in �einen Gtü>en, als wenn �ie Uhren

wären, deren Zifferblatt und Gehäu�e man

von Kri�tall gebildet hätte, �ie zeigen nah

ihrerBe�timmung den Lauf der Stunden an-,

und man Tann zugleih das Räder- und Fe-

derwerk erFennen, das- �ie treibt. Die�e we-
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nigen Blike, die i< in Shake�pears Welt

gethan, reizen mi< mehr als irgend etwas

anders, der wirkli<hen Welt �<neliere

For�chritte vorwärts zu thun, mi< in die

Fluth dec Schi>k�ale zu mi�chen, die über �ie

verhängt �ind, und derein�t ,..venn es mir

glüden �ollte, aus dem großen Meere dec

iwahren Natur wenige Becher zu �chöpfen,

und �ie von der Schaubühne demn le<zenden

Publikum. meines ‘Vaterlandes auszufpenden.

Wie freut mih die Gemüthsvecfa��ung,
in der i< Sie �ehe, ver�etzteJarno, und

legte dem bewegten Jüngling die Hand auf
die Schulter. “ La��en Sie den Vor�as nicht

fahren, in ein thätiges Leben überzugehen,

und eilen Sie die guten Jahre, die Jhnen

gegönnt. �ind, waer zu nußgen, Kann ih

Jhnen behölfliß �eyn, �o ge�chieht es von

ganzem Herzen. -Nowh habe ih niht ge-

fragt, wie Sie in die�e Ge�ell�chaft gefou-
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men �ind, für die Sie weder geboßrennoch.

erzogen �eyn: fónnen. Go ‘viel hoffeih. und

�ehe ih, daß Sie �ich heraus- �ehnen. J<

weiß nichts. von FJhrer Herkun�t„ von Ihren

häuslihen Um�tänden, überkegen Sie, was

Sie mic vertrauen wollen... So. viel kann

ih Jhnen:nur: �agen,--dieZeiten des Krieges,

in denen. wic leben, Fôönnen,�nelle, Wech�el

des Glúdes hervorbringen; mögen Sie Jhre

Kräfte und Tolente un�erm Dien�te widmen,

Mühe; und wenn es «Noth thut, Gefahr

niht �<heucen,„ �o habe ih eben jego eine Ge-

Tegenheit, Gie amreinen Ptas zu; �tellen, den

eine ZeitlangbeÉleidet zu haben, Sie in der

Folge niht gereuen wird. Wilhelm. konnte

�einen Dank nicht genug- ausdrüdLen, und

wgr willig, �einem, Freunde und, Be�chügec
'die ganze -Ge�chihte �eines Lebens zu ere

zóhlen.

Sie hatten �ich. unter ; die�em. :Ge�präch
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weit in den Park. verlocen, und waren auf

die Land�traße, welche dur den�elben ‘durs

ging, gelommea. Jarno �tand einen Augen-

bli> �till, und �agte: bedenken Gie meinen

Vor�chlag, ‘ent�chließenSie �i, geben Sie

mir ‘in einigenTagen Antwort, und �chenken

Sie mir Jhr Vertrauen. Jch ver�ichre Sie,

es i�t mir bishec unbegreiflih gewe�en, wie

Sie �i<h ‘mit �olhem Volk haben gemein

machen: Ésnnen. JH hab’ es oft mit Ekel

und -Verdrußge�ehen, wie Sie, um nur eini-

germaßen [eben zu können, Jhre Herz an ei
nen herumziehendenBänkel�ängec und an

ein albernes zwitterhaftes Ge�<öpf hängen

mußeéen.

Er hatte no< niht ausgeredet, als ein

Officier zu Pferde eilends herankam, dem

ein Reitknehé mit: einem Handpferd folgte.

Jarno rief ihm einen lebhaften Gruß zu.

Der Officier �prang vom Pferde, beide um-
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arméen �i< und unterhielten �i< mié einan-

der, indem Wilhelm, be�türzt über die leßten

Worte �eines Éciegeri�hen Freundes, in �ich

geféhrt an der Seite �tand, YJacno durcch-

blätterte einige Papiere, die ihm der Ankom-

mende überreiht hatte, die�er aberging auf
Wilhelmen zu, reihte ihm die Hand, und

rief mit Empha�e: i< treffe Sie in einer

würdigen Ge�ell�chaft, folgen Sie dem Rathe

Jhres Freundes, und erfüllen Sie dadurh

zugleich die Wün�che eines Unbekannten, der

herzlißen Theil an FJhnen nimmt. .Er

�pra<s, umgrmte Wilhelmen, drückte ihn

mié Lebhaftigkeit an �eine Bru�t, Zu glei-

cher Zeit trat Jarno herbey, und �agte zu

dem Fremden : es i�t am be�ten, i< reite

glei mit ihnen Hinein, �o Fönnen Gie die

nöthigen“ Ordres erhalteri, und Sie reiten
no< vor Nacht wieder fort. Beide �<wan-

gen �i< darauf zu Pferde, und überließen
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un�ern verwunderten Freund �einen eigenen

Betrachtungen.

Die lezten Worte Jarnos klangen no<

în �einen Ohren, Ihm war unerträglich,
das Paar men�chlicher We�én, das ihm un-

�huldigerwei�e �eine Neigurig abgewonnen

hatte, dur< einen Maun, den ec �o �ehr vecs

ehrte, �o tief herunterge�egt zu �ehen. Die

�onderbare Umarmung des Officiers, den ec

nichtFannte,
'

machte wenig Eindru®> auf ihn,

�ie be�háftigte* �eine Neugierde und Einbile

‘dungsÉraft eirien Augenbli>®; aber Jarnos

Reden hatten �ein Herz getroffen; er war

tief verwundet, und nun. brach er auf �einem

Nückwege gegen �i �elb�t in Vorwürfe aus,

daß er nuc einen Augenbli® die hartherzige

Kälte Jarnos, die ihn aus den Augen heex-

aus�che, und aus allen �einen Gebährden

�pree, habe verfénnen und vecze��on mö-

gen,
— Nein, rief er aus, du bilde�t: dir
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nur ein, du abge�torbener Weltmann, daß
du ein. Freund �eyn Tönne�t! Alles, was du

mirc anbieten mag�t, i�t der Empfindung nicht

werth, die mi< an die�e Uaglü>lichen bindet.

Wel. eiu Glü>, daß. i< no< bey Zeiten

entdede, was ih von dic zu erwarten

hatte! —

Ec �chloß INignon, die ihm eben entge»

gen fam, in die Arme, und rief aus: nein,

uns �oll nicyts trennen, du gutes tleines Ge-

�<höpf! Die �cheinbare Klugheit der Welt �oil

mich niht vermögen, dich zu verla��en, noG

zu verge��en, was i< dir �chuldig bin.

‘Das Kind, de��en heftige Liebêo�ungen ec

�on�t abzulehnen pflegte, erfreute �ih die�es

unerwarteten Ausdru>kes der Zärtlichkeit, und

hing �i �o fe�t an ihn, daß er es nur mit

Mühezulest los wetden Fonte.

Seit die�er Zeit ggb cr mehr ‘auf Jarnos

Handlungen acht; die. ihm. nicht alle .lobens-
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würdig �chienen; ja es Éam wohl manches

vor, das ihm durhaus mißfiel. So hatte

er zum Bey�piel �tarken Verdacht, das Ge-

dicht auf den Baron, welches der arme Pe-

dant �o theuer hatte bezahlen mü��en, �ey

Jarnos Acbeit. Da qun die�er in Wilhelms

Gegenwart uber den Vorfall ge�cherzt hatte,

glaubte un�er Freund hierin das Zeichen ei-

nes hô<�t verdorbenen Herzens zu erfennen ;

denn was FTonnte boshafter �eyn, als. einen

Un�chuldigen, de��en Leiden man verur�achte,

zu ver�potten, und weder an Genugthuung
no< Ent�chädigung zu denken. Gern hätte

Wilhelm �ie �elb�t veranlaßt, denn er war

dur< einen �ehr �onderbaren Zufall den,Thäe

éero jener nähtlihen Mißhandlung auf die

Spur gefommen.

Man hatte ihm bisher immer zu verber-

gen gewußt, daß einige“junge Officiere, im

unteren Gaale des. alten Schlo��es, mit einem
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Theile der Schau�pieler und Schau�pielerin-

nen ganze Nächte auf eine lu�tige Wei�e zu-

brahten. Eines Morgens, als er nach �ei-

ner Gewohnheit früh aufge�tanden, kam er

von ohngefáhr in das Zimmer, und fand die

jungen Herren, die eine höh�t �onderbare

Toilette zu machen im Begriff �tunden. Sie

hatten, in einen Napf mit Wa��er Kreide ein-

gerieben, und trugen den Teig mit einer

Bür�te auf ihre We�ten und Beinkleider,

ohne �ie auszuziehen, und �tellten al�o ‘die

Reinlichkeit ihrec Garderobe auf das �<hnell-

�te wieder her. Un�ecm Freunde, der �ih

über die�e Handgriffe wunderte, fiel dec weiß

be�täubte und beflc>te Ro> des Pedanten

ein, der Verdacht wurde um �o viel �tärker,
als er erfuhr, daß» einige Verwandten- des

Barons �i unter der Ge�ell�chaft befänden:

Um die�em Verdacht näher auf die Spur
zu kommen, �uchte er die jungen Herren .mit
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eintin kleinen Fröh�tú>e zu be�chäftigen.Eie

tvaren �ehr lebhaft, 'und erzähltenviele. lu�tiz

ge Ge�chichten. Der eine be�onders, der ciñe

Zeitlang auf Werbung“ ge�tanden, wußte

niht genug die Li�t und Thätigkeit �eiries

Haoptmanns- zu rühmen, der alle Arceti'von

Men�chen an �i zu ziehen, und jedèn na

�einer Art zu überli�tèn ver�tand. Um�tänd-

lih erzählte er, ivîe jünge Leute voti-gutem

Hau�e und �orgfältiger: Ecziehung,duri dá

lerley Vor�piegelungen ciner an�tändigen Vers

�orgung betrogen worden, und lachte‘herz«

lih úber die Gimpel, denen es im Anfange

�o woh! gethan habe; �i< von etnem ange:

�ehenen, tapferen, Élugen und freygebigen

Officier ‘ge�häßr und" hervorgezogen zu �ehen.

‘Wie �egnete Wilhelm �einen Genius, der

ihm�o unvermüthét den Abgrund zeigte,

de��en Rande ec ‘fih un�huldigerwei�e genä-

her ‘hatte, Ec �ah nun’ in Jarno nichts’als
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den Werber; die Umarmung des fremden

Officiers, war ihm leiht erflärlig. Ec ver-

ab�cheacte die Ge�innungen die�ec IMánner,

und vecnried von dem Augenbli>kemit irgend

jemand, der eine Unifotmtcúg, zu�ammen zu

Fommen, und ihm wäre die Nachricht, daß
die Armee weiter vorwärts- rüde, in die�em

Sinne �ehr angenehm gewe�en, wenn er nict

zuglei<h htte für<hten mü��en, aus der Nähe
�einer �chönen Freundin, vielleicht auf immer,

verbannt zu werden.
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Zwölftes Capitel.

FJnzwi�chen hatte die Barone��e mehrere

Tage, von Sorgen und einer unbefriedigten

Neugierde gepeinigt, zugebra<ht, Denn das

Betragen des Grafen �eit jenem Abentheuer

war ihc ein völliges Räth�el Er war ganz

aus �einer, Manier herausgegangen, von �ei-

nen gewöhnlihen Scherzen hörte man keinen.

Seine Forderungen an die Ge�ell�chaft und

an die Bedienten hatten �ehr nachgela��en.

Von Pedantecie, und, gebieteri�them We�en

merfte man wenig, vielmehr war er �till und

in �i< gekehrt, jedo< �chien ex heiter, "und

wirklih ein anderec Men�ch zu �eyn. Bey

Vorle�ungen, zu denen er zuweilen Anlaß

gab, wählte er ern�thafte, oft religió�e Bü-

cher, und die Barone��e lebte in be�tändiger

Furcht,
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Furcht, es möchte hinter die�er an�cheinenden

Ruhe �i< ein geheimerGroll verbergen, ein

�tiller Vor�as, den Frevel, den er �o zufällig

entdedt, zu rächen. Gie ent�<loß �< daher,

Jarno zu ihrem Vertcauten zu machen, und

TieEonnte es um �o mehr, als �ie mit ihm

in einem Verhältni��e ‘�tand, in dem man �i<

�on�t wenig zu verbergen pflege. Jarno war

�eié Furzer Zeit ihr ent�hiedner Freund, doch

waren �ie Élug genug, ihre Neigung und ihre

Freuden vor der lermenden Welt, die �ie

umgab, zu verbergen. Nur den Augen der

Gräfin wat” die�er neue Noman nicht, ent-

gangen, und höch�twahr�cheinlih �uchte die

Barone��e ihre Freundin gleichfalls zu be-

�chäftigen, um den �tillen Borwürfen zu ents

gehen, welche �ie denn do< man<malvoù

jener edlen Seele zu erdulden hatte.
Kaum hattedie Barone��e ihrem Freunde

die Ge�chichte erzählt, als er lahend ausrcief:

W. Mei�ters Lehrj. K
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da glaubt der Alte gewiß �î< �elb�t ge�ehen

zu haben, er fürchtet, daß ihm die�e Er�chei-

nung Unglü>, ja viellciht gar den Dod bes

deute, und- nun i�t er zahm geworden wie
alle die Halbmen�chen, wenn �ie an die Auf-

lö�ung denken, welcher niemand entgangen

i�t, noh entgehen wird, uc �tille, da i<

hoffe, daß er no< [ange [eben �oll, �o wollen

wir ihn bey die�er Gelegenheit wenig�tens �o

formicen, daß er: �einer Frau und �einen

Hausgeno��en niht mehr zur La�t. �eyn

�oll.

Sie fingen nun, �o bald es nur �<hi>liG

war, in Gegenwart des Grafen an, von

Ahndungen, Er�cheinungen und dergleichen

zu �prehen. Jarno �pielte den Zweifler, �ei

ne Freundin gleihfalls, und �ie trieben es �o

weit, daß der Graf endli<h Jarno bey Seite

nahm, ihm �eine Freygei�terey verwies, und

ihn, dur< �ein eignes Bey�piel, von der
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IMöglichkeitund Wirklichkeit �olcher Ge�tzich-
ten zu überzeugen �uchte, Jarno �pielte den

Betroffenen, Zweifelnden und endlih den

Überzeugten, machte �ich aber glei darauf
in �tiller Nacht mit �einer Freundin de�to [u-

�tiger über den �<wa<hen Weltmann, der

nun auf einmal“ von �einen Unarten dur<

einen Popanz bekehrt worden, und dec nuce

noh deswegen zu loben �ey, weil er mit �o

vieler Fa��ung ein bevor�tehendes Unglúe, ja

vielleiht gar den Tod erwarte.

Auf die natürlih�te Folge, welche die�e

Er�cheinung hätte haben könhen, möchte ec

do< wohl nicht gefaßt �egn, rief die Baco-

ne��e mit ihrer gewöhnlihen Munterkeit, zu

der �ie, �o bald ihr eine Sorge vom Herzen

genommen war, gleiß wieder übergehen

Fonnte. Jarno ward reihli< belohnt, ‘und

man �<miedete neue An�chläge, den Grafen

no< mehr kirre zu machen, und die Neigung
Ka
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der Gräfin zu Wilhelm no< mehr zu reizen

und zu be�tärken.

In die�er Ab�icht erzählte man der Grä-

fin die ganze Ge�chichte, die �i zwar an-

fangs unwillig, darüber zeigte, aber �eit der

Zeit nachdenklicherward, und in ruhigen

Augenbli>ken jene Scene, die ihr zubereitet

war, zu bedenken, zu verfolgen und auszu-

mahlen �chieu.

Die An�talten wel<he nunmehr von allen

Seiten getroffen wurden, liezen Éeinen Zwei-

fel mehr úbrig, daß die Armeen bald vor-

wärts rücken, und der Prinz zugleih �ein

Hauptquartier: vecändecrn wärdez ja es hieß,

daß der Graf zugleiß auh das Gut vec-

la��en und wieder na< der Stadt zurü>keh-

ren werde, Un�ere Schau�pieler konnten �ich

al�o leiht. die Nativität �tellen, do< nuc dec

einzige Melina nahm �eine Maaßregeln dare

nah, die andern �uchten nur no< von dem
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Augenbli>ke �o viek als- mögli) das Ver-

gnüglicß�te zu erha�chen.

Wilhelm war inde��en auf eine eigene

Wei�e be�chäftigt. Die, Gräfin hatte von

ihm die Ab�chrift �einer Etú>ke verlangt, und

er �ah die�en Wun�ch der liebenswürdigen

&rauals die �<ön�te Belohnung an.

Ein junger Autor,der �ih nö< niht ge-

drud>é ge�ehn, wendet in einem �ol<hen Falle

die größée Aufmerf�amkteit auf eine reinlihe

und zierlicheAb�chrift�einer Werke. Es i�t

gleih�am das goldneZeitalter der Autor-

�haft; man �ieht �i<h in jene JaßHthunderte

ver�e6t, in denen die Pre��e no< nicht die

Welé mit �o viel unnügen Schriften über-

�<hwemmt hatte, tvo nur würdige Gei�tespro-
ducte abge�chrieben, und von den edel�ten

Men�chen verwahrt wurden, und wie, leicht

begeht man alsdann den Fehl�<hluß, „daß ein

�orgfálcigabgezirkleltes Manu�cript* auch ein
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nem Kenner und Be�hüger be�e��en und auf-

ge�tellt zu werdén.

Man hatte zu Ehren des Prinzen, der

nun in Éuczemabgehen �ollte, noh ein großes

Ga�tmahl ange�tellt. Viele Damen aus dec

Nachbar�chaft waren geladen, und die Grä-

fin hatte �i< bey Zeiten angezogen. Sie

hatte die�en Tag ein reiheres Kleid ange-

legt, als �ie �on�t zu thun gewohnt war.

Fri�ur und Auf�aß waren ge�uchter, �ie war

mit allen ihren Juwelen ge�chmü>t. Eben

�o hatte die Barone��e das Mögliche gethan,

um �i< mit Pract und Ge�<hma> anzu-

Eleiden.

Philine, als �ie merkte, daß den beiden
Damen, in Erwactung ihrer Gä�te, die Zeit

�ang wurde, �{<lug vor, Wilhelmen kommen

zu la��en, der �ein fertiges Manu�cript zu

überreichen und noch einige Kleinigkeiten vor-
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zule�en wün�chte. Er kam und er�taunte im

Hereintceten úber die Ge�talt, über die An-

muth der Gräfin, die dur< ihren Pus nur

�ichtbarer geworden waren. Ec las nah

dem Befehle der Damenz allein �o zer�treut

und �<le<t, daß wenn .die Zuhörerinnen

niht �o na<�i<tig gewe�en wären, ‘�ie ihn

gar bald würden entla��en haben.

So oft eo die Gräfin anbli>®te, �chien es

ihm, als wenn ein eleftri�her Funke �i< vor

�einen Augen zeigte; er wußte zulegt nicht

mehr, wo ec Athem zu �einer Necitation hec-

nehmen �olle. Die �<höne Dame hatte ihm

immec gefallen ; aber jet �chien es ihm, als

ob er nie etwas volllommneres ge�ehen hât-.
te, und von den tau�endecley Gedanken,die

�i in �einer Secle Freuzten, mochte ohngeer

fähr folgendesder Inhalt �eyn:

Wie thörigt lehnen �i< doch, �o viele

Dichter und �ogenannte gefühlvolle Men�chen
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gegen Pus und Pracht auf, und verlangen
nur in einfahen, dec Natur angeme��enen

Kleidern die Frauen alles Standes zu �ehen.

Sie �chelten den Pus, ohne zu bedenken, daß
es der arme Pus nicht i�t," der uns mißfállt,
wenn wir eine hßlihe oder minder-.�<hône

Per�on rei< und �onderbar gekleidet ecblik-

Fen; aber i< wollte alle Kenner der Welt

hier - ver�ammeln und �ie fragen, ob �ie

wün�chten etwas von die�en Falten, von die-

�en Bändern und Spigen, von die�en Puffen,
Loken und leuchtenden Steinen wegzuneh-

men? Würden �ie niht fürhten, den ange-

nehinen Eindeu> zu �töhren, der ihnen hier

�o willig und natücli}h entgegen Fommt?

Ja, natürlih darf i< wohl �ágen! Wenn

Minerva ganz gerü�tet aus dem Haupte des

Jupiter ent�prang, �o �cheinet die�e Göttin

in ihrem vollen Puge aus irgend einer Blu-

me mit leihtem Fuße hervorgetreten zu �eyn.
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Er �ah �ie �o oft im Le�en an, bls wenn

er die�en Eindruk �i< auf ewig einprágen

wollte, und las einigemal fal�<, ohne dare

über in Verwirrung zu gerathen, ob er glei

�on�t über dec Verwech�elung eines Wortes

oder eines Buch�tabens als über einen leidi-

gen Schandfle> einer ganzen Vorle�ung ver-

zwei�eln konnte.
'

Ein fal�cher Lerm, als wenn die Gä�te

angefahren kämen, machte der Vorle�ung ein

Ende, Die Barone��e ging weg, und die

Gräfin,im Begriff ihren Schreibti�h zuzu-

machen, dec noh offen �tand, ergriff ein

Ringkä�tchen und �te>te no< einige Ringe

an die Finger. Wir werden uns bald tren-

nen, �agte �ic, indem �ie ihre Augen auf das

Kä�tchenheftete: nehmen Gie ein Andenken

von einec- guten Freundin, die nichts lebhaf-

ter wün�cht, als daß es Fhnen wohlgehen

möge. Sie nahm darauf einen Ring her-
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aus, dér unter einem Cey�tall ein �hôn von

Haaren. ge�lohtenes Schild zeigte, und mit

Seceinen be�ezgt war. Sie überreihte ihn

Wilhelmen, der, als er ihn annahm, nichts

zu �agen und nichts zu thun wüßte, �ondern
wie eingewurzelt in den Boden da �tand.

Die Gräfin �<hloß den Schreibti�h zu, und

�ete �ich auf ihren Sopha.

Und ih �oll leer ausgehn, �agte Philine,
indem �ie �i zur re<ten Hand der Gräfïn
niederÉniete: �eht nur den Men�chen, der zur

Unzeit �o viele Worte im Munde führt, und

jest niht einmal eine arm�elige Dank�agung

her�tammeln kann. Fri�<, mein Herr, thun

Sie wenig�tens pantomimi�< Jhre Schuldig-

Feit, und wenn Sie heute �elb�t nichts zu er-

finden wi��en, �o ahmenSie mir wenig�tens

nach.

Philine ergriff die re<te Hand der Grá-

fin, und Éóßte �ie mit Lebhaftigkeit. Wil-
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helm �türzte auf �eine Kniee, faßte die linke,

und drúdte �ie an �eine Lippen. Die Gräfin

�ten verlegen, aber ohne Widerwillen.

Ach ! rief Philine aus, �o viel Shmud>®

hab’ ih wohl �hon ge�ehen, aber nos nie

eine Dame, �o würdig ihn zu tragen. We�l-

<e Armbänder! aber auh wel<he Hand!

Welcher Hals�<hmu>! aber welche Bru�t!
Stille, Schmeihlerin, rief die Gräfin.

Stellt denn das den Herrn Grafen vor?

�agte Philine, indem �ie'auf ein rei<hes Me-

daillon deutete, das die Gräfin an to�tbaren

Ketten an der linken Seite trug.

Er i�t als Bräutigam gemahlt, ver�ehte

die Gräfin.

War er denn damals �o jung?fragte

Philine: Sie �ind ja nur er�t, wie ih weiß,

tvenige Jahre verheyrathet.

Die�e Jugend komnit auf die Rechnung

des Mahlers, ver�e6te die Gräfin.
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Es i� ein �<öner Mann, �agte Philine,

Doch �ollte wohlniemals, fuhr �ie forf, ine

dem �ie die Hand auf das Herz der Gräfin

legte, in die�e verborgene Kap�el �ich ein an-

der Bild einge�chlichenhaben?
Dubi�t �ehr verwegen, Philine! rief �ie

aus: ih habe di< verzogen. Laß mich �o

efwas niht zum zweytenmal hören.

Wenn Sie zürnen,.. bin i< unglü&li<,

rief Philine, �prang auf und eilte zur Thüre

hinaus.

Wilhelm hielt die �<ön�te Hand noth in

�einen Händen. Er �ah unverwandt auf das

Arm�<Hloß, das, zu �einer größten Verwuns

derung, die Anfangsbuch�taben �einer Nahe

men in brillantenen Zügen �ehen ließ.

“Be�is ih, fragte er. be�cheiden, in dem

EFo�tbaren-Ninge, denn wirtli< Jhre Haare?.

Ja, ver�egte �ie mit halber Stimme; dann

nahm �ie �i< zu�ammen, und �agte, ‘indem
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�ie ihm die Hand drúdte: �tehen Sie auf,

und leben Sie wohl.

Hier �teht mein Nahne, rief er aus:

duc< den fondecbar�ten Zufall! Er zeigte

auf’ das Arm�chloß.
Wie? rief die Gráfin: ês i�t die Chiffec

einer Freundin !

Es �ind. die Anfangsbuch�taben meines

Nahmens. Verge��en Sie meincc niht. Jhc

Bild �teht unauslö�<hli< in meinem Herz

zen. Leben Sie wohl, la��en Sie mich

fliehen!

Er küßte ihre Hand, und wollte auf�tehn;

aber wie im Traum das Selt�am�te aus dem

Selt�am�ten �ich entwi>kelnd uns überra�cht ;

�o hielt er, ohne zu wi��en wie es ge�chah,

die Gräfin in �einen Armen, ihre Lippen

éuhten auf den �einigèn, und ihre we<h�el�ei-

tigen lebhaften Kü��e gewährten ihnen eine

Seligkeic, die wic nur aus dem er�ten auf-
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brau�enden Schaum des fci�< einge�<henkten

Bechers der Liebe �<{<lürcfen.

Ihr Haupt ruhte auf �einer Schulter,

und der zerdrú>ten Loken und Bänder ward
niht gedacht. Sie hatte ihren Acm um ihn

ge�<lungen;zer umfaßte �ie mit Lebhaftig-

eit, und drúdte �ie wiederholend an �eine

Bru�t. O daß ein �olcher Augenbli> nicht

Ewigkeiten währen kann, und wehe dem nei-

di�chen Ge�hiÆ, das auh un�ern Freunden

die�e Éurzen Augenbli>e unterbrach.

Wie er�<hraë Wilhelm, wie betäubt fuhr

er aus einem glüÆlihen Zraume auf, als

die Gräfin �i<h auf einmal mit einem Schre

von ihm [osriß, und mit der Hand na<

ihrem Herzen fuhr.
Ec �tand betáubt vor ihr da; �ie hielt

die andere Hand vor die Augen, und rief

nach eiucr Pau�e: entfernen Sie �i, eilen

Sie !
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Er �tand no< immer.

Becla��en Sie mi, rief �ie, und indem

�ie die Hand von den Augen nahm, und ihn

mit einem unbe�chreiblihen Bli>ke an�ah,

�egte �ie mit der liebli<�ten Stimme hinzu:

fliehen Sie mich, wenn Sie mich lieben.

Wilhelm war aus dem Zimmer, und wie-
der auf �einer Stube, eh' er wußte, wo- er

�ich befand.

Die Ungló>klichen! wel<he �onderbare

Warnung des Zufalls oder der SchiEÆung

riß �ïie aus einander?
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Er�tes Capiktel,

Laertes �tand naHdenklib am Fen�tec und
1

bli>te, auf �einen Acm ge�tüst, in das Feld

hinaus. Philine �{<li< über den großen
‘

Eaal herbey, lehnte �i<h auf den Freund,

und ver�pottete �ein ern�thaftes An�ehn.

Lache nur niht, ver�eßte er, es i�t ab-

�heulih, wie die Zeit vergeht, wie alles �ich
verändert und ein Ende nimnit! Sieh nur,

hier �tand vor kurzein no ein �hónes La-

ger, wie lu�tig �ahen die Zelte aus! wie

Tebhaft ging es dacin zu! wie �orgfältig be-

wachte man den ganzen BezirE!‘und- nun i�t
alles auf einmal ver�<Gwunden. Nur Éurze

Zeit wird das zectretne Gtroh und die ein-

Le
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gegrabenen Kohlöcher no< eine Spur zei-

gen, dann wird alles bald umgepflugt �en,

und die Gegenwart �o vielec tau�end rü�ti-

gen Men�chen in die�er Gegend wicd nur

noh den Köpfen einiger alten Leute

�puken.
Philine fing an zu �ingen, und zog ihren

Freund zu einem Tanze in den Saal. Laß

uns, rief �ie, da wir der Zeit niht nah�au-

fen önnen, wenn �ie vorüber i�t, �ie wenig-

�tens als eine �<höôneGöttin, indem �ie ben

uns vorbeyzieht, fröhliÞh und zieclih ver-

ehren.
Sie hatten kaum einige Wendungen ge-

macht, als Madam Melina dur< den Saal

ging. Philine war boshaft genug, �iè gleih-

falls zum Tanze einzuladen, und �ie dadur<

an die Mißge�talt zu erinnern, in welche �ie

dur< ihre S<hwanger�chaft ver�egt war.

Wenn ih nur, �agte Philinehinter ihrem
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Räten, keine Frau mehr guter Hoffnung �e-

hen �ollte!
Sie ho��t doch, �agte Laertes.

Aber es kleidet �ie �o háßlih. Ha�t du
die vordere Wa>elfalte des verkürzten RokËs

ge�ehen, die immer voraus �paziert, wenn �ie

�i< bewegt? Sie hat gar keine Art no<

Ge�hhi®,�i< nur eiri bis<hen zu mu�tern und

ihren Zu�tand zu verbergen,

Laß nur, �agte Laertes, die Zeit wird ihr

�<hon zu Hülfe kommen.

Es wäre doh immer hüb�cher, rief Phi-

�ine, wenn: man die Kinder von den Bäumen

�chüttélte.

Der Baron trat herein, und �agte ihnen

etwas f�reundlihes im Nahnmen des Grafen

und der Gráfín, die ganz fruúh abgerei�t wa-

cen, und machte ihnen einige, Ge�chenke. Er-

ging darauf zu Wilhelmen, der �i<h im MNe-

benzimmer mit Mignon be�chäftige. Das
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Kind hacée�i’ �chr freundlih und zuthätig
bezeigt, nachWilhelms Eltern, Ge�chwi�tert
und Berwandtengefragt, und ihn dadurch

‘an �eine Pflicht erinnert, den-Seinigen von

�ich einige Nachricht zu geben.-

Det Bacon ‘brachte ihm neb�t einem -Ab-

�hiedsgruße von den Herr�chaften, die Ver-

�icherung, wie �ehr-‘derGraf mit ihm, �einem

Spiele, �einen poeti�chen Arbeiten itnd �einen

theatrali�<hen Bemühungen zufcieden gewe-

�en �ey. Er zog darauf zum Beweis die�er

Ge�innung einen Beutel hervor, dur de��en

�<hónes Gewebé die reizende Farbe neuer

Gold�tüke dur<�himinerte; Wilhelm trat

zurúu>, und. weigerte �ichihit anzunehmen.

Sehen Sie, fuhr der Baron fort, die�e
Gabe als eínen Ec�as für Jhre Zeit, aïís

‘eine ErkenntliGkeit für Ihre Mähe, nicht

als eine Belohnung Jhres Talents an.

Wenn uns die�es einen guten Nahmen und



167

die Neigung der Men�chen ver�chaff, �o i�t

billig, daßwic dur Fleiß und An�irengung

zugleichdie Mittel erwerben, un�re Bedürf-

ni��e zu befriedigen, da wir -do< einmalniché

ganz Gei�t �ind. Wären wir in der Stadf,

wo alles zu finden i�t; �o hâtte man die�e

É�leine Gumme -in eine Uhr, einen Ring oder

�on�t etwas verwandelt;nun ‘gebe ih äber

den Zauber�tab unmittelbar in Jhre Hände,

�chaffen Sie �i< ein Kleinod da�úr, das Ih-
nen am lieb�ten und am dienli�ten i�t, und

verwahren Sie es zu un�erm Andenken. Dae

bey halten Sie ja den Beutel in Ehren. Die

Damen habenihn �elb�t ge�tci>t, und ihre

Ab�icht war, dur< das Gefäß dem Inhalt

die annehmlih�teForm zu geben.

. Vergeben Sie, ver�e Wilhelm, meiner

Verlegenheitund meinen Zweifeln, die�es Ge-

�chenk anzunehmen. Es vernichtet gleich�am

das Wenige was ih gethan habe, und hin-
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deré das freye Spiel einer gluElihen Erin-

necung. Geld i�t eine �<hóne Gache, wo et-

was abgethan werden �oll, und ih wün�chte
- niht in dem Andenken Jhres Hau�es �o ganz

abgethan zu �egn.

Das i�t nict der Fall, ver�este der Bas

aber inde Sie �elb�t zart empfinden,

werden Sie nicht verlangen,daß der Graf

�ih völlig als Jhren SHuldner denken �oll:

ein Mann der �einen größten Ehrgeiz darin

�et, aufmerê�am und gere<t zu �eyn. Jhm

i�t niht entgangen, welhe INühe Sie �i

gegeben, und wie Sie �einen Ab�ichten ganz

Ihre Zeit gewidmet haben, ja er weiß, daß

Sie, um gewi��e An�talten zu be�chleunigen,

Ihr eignes Geld nicht �<honten, Wie will

i< wieder voc ihm Sr�cheinen, wenn i< ihn

niht ver�ichern kan, daß �eine Erkenntlich-
keit Jhnen Vergnügen gemacht hat.

Wenn ih, nur an mi< �elb�t denken,
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tvenn i<. nur meinen eigenen Empfindungen

folgen dürfte, ver�eéte Wilhelm, würde ih

mi<, ohnerachtet aller Gründe, hactnádig
weigern, die�e Gabe, �o �<hón und ehrenvoll
fie i�t, aazunehmen;* aber ih leugne niht,

daß �ie mi< in dem Augenbli>ke, indem �ie

mich in. Verlegenheit �egt, aus einer BVerle-

genheit.reißt, in dec ih mich bisher gegen

die Meinigen befand, und die mir manhen

�tilen Kummer verur�ahte. Jh habe �o-

wohl mit dem Gelde als mit der Zeît, von

denen I< Recheo�chaft zu geben habe; nicht

zum Be�ten hausgehalten, nun wird es mir

durh den Edelmuth des Herrn Grafen mög-

li, den Meinigen getro�t von dem‘Glüde

Nachricht zu. geben, zu dem mi die�er �on-

derbare Seitentveg geführt hat. Je opfre
die Delikate��e, die uns wieein zarres Ge-

wi��en ben �olchenGelegenheiten warnt, einer

höhecn Pflicht auf, und um meinem Vater



170

muthig unter die Augen treten zu können,

�teh i< be�hâmt vor den, Jhrigen.

Es i�t �onderbar, ver�egte der Baron,

wel<- ein wunderliß Bedenken man �i<

mad<ht, Geld von Freunden und Gönnern

anzunehmen,von denen mau jedè andere

Gabe mit Dauk und Freude empfangen

würde. Die men�hlihe Natur hat mehr

ähnliche Eigenheiten, �ol<he Skcupel gern zu

erzeugen und �orgfältig zu nähren.

I�t niht das nemlihe mit allen

Ehrenpunkten? fragte Wilhelin.

Ach ja, ver�etzte der Bacon, und andern

BVorurtheilen. "Wir- wollen �ie niht ausjá-

ten, um nicht vielleicht ed�e Pflanzen zugleih

mit auszuraufen. Uber mich freut

wenn einzelne Per�onen fühlen, über was

man �ich hinaus�egenFann und foil, und iG

dente mit Vergnügen an die Ge�wichte des

gei�treihen Dichters, der für ein Hoftheater
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einige. Stücke verfertigte, welche den ganzen

Beyfall desMofliacchenerhielten. J< muß

iha anfehnlih belohnen, �agte der großmüúüs-

thige Fir�t, man for�he an ihm, ob ihm

irgend cin Kleinod Vergnügen macht, oder

ob er niht ver�Gmäht Geld anzunehmen.

Nach �einer �<herzhaften Art antwortete der

Diczter dem abgeordneten Hofmann, ih dan-

Te lebha�t für die gnádigen Ge�innungen,

und da der Kai�er alle Tage Geld von üns

nimmt, �o �ehe ih niht ein, warum i< mi<

�Hämen�oflce, Geld von. ihm anzunéhmen.

Der Baron hatte kaum das Zimmerver-

la��ea, als Wilhelm eifrig die Baar�chafe

zóhlte, die ihm �o unvermuthet, und wie ec

gkaubte, �o unverdient zugekommen war. Es

�chien, als ob ihm dec Werthund die Würde

des Goldes, die uns in �pätern Jahren er�t

fühlbar werden, ahndungswei�e zum er�tens
rial entgegen bli>ten, als die �<höónenblin-‘
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enden SéüdÆe aus dem zierlihen Beutel her-

/porrollceen Er matte �eiñe Rechnungund

fand, daß er, be�onders da INelina den Vor-

�huß �ogleih wieder zu bezahle ver�prochen

hatte, eben �o viel, ja no< ‘mehc in Ca��a

habe, als an jenem Tage, da Philine ihm

den er�ten Strauß abfordern ließ. Mit

heimlicher Zufriedenheit bli>te er auf �ein

Talent, mit einem Fleinen Stolze buf das

GlúÆ, das ihn geleitet und begleitet hatte.
Ecr ergriff nunn1ehr mit Zuver�icht die Feder,

um einen Bcrief zu �chreiben, dec auf einmal

die Familie aus aller Verlegenheitund �ein

bisheriges Betcagen in das be�te Licht �egen

�ollce. Er vermied eine eigentliße Erzähe

lung, und ließ nur in bedeutenden und my-

�ti�hen Ausdrüden dasjenige, was ihm be-

gegnet �eyn könnte, errathen. Der gute Zu-

�tand �einer Ca��e, dec Ecwerb, den ec �einem

Talent �<uldig war, die Gun�t dec Großen,
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die Neigung der Frauen, die Bekannt�chaft

in einem weiten Krei�e, die Ausbildung �ei-

ner Éöcperbtihen und gei�tigen Anlagen, die

Hoffnung für die Zutun�t bildeten ein �ol-

hes wunderlihes Luftgemählde, daß Fata

IMorgagna �elb�t es nicht �elt�amer hátte

durcheinander wirken fönnen,
In die�er glü>lihen Erxaltation fuhr er

fort, na<dem der Brief ge�chlo��en war, ein

langes Selb�tge�präch zu unterhalten, in wel-

chem er den Jnhalt des Schreibens recapis-

tulirte, und �i< eine thätige und würdige

Zukunft ausmahlte. Das Bey�piel �o vieler

edler Krieger hatte ihn angefeuert, die Sha-

Ée�peari�he Dichtung hatte ihm eine neue.

Welt eröfnet, und von den'Lippen der �<{<ö-
nen Gräfin hatte er ein unaus�pre<[i<hes

GSeuer in �i< ge�ogen. Das alles konnte,

das ‘�ollte niht ohne Wirkung aufs Leben

bleiben.
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Der Stallmei�ter kam und fragte: ob �te
mit Einpacken fertig �ezen ?

*

Leider hatte

‘au��er Melina no< niemand daran gedacht.

Nun �ollte man eilig aufbrehen. Dec Graf

hatte ver�prochen, die ganze Ge�e��chaft einige

Tagerei�enweit éransportiren Zu la��en, die

Pferde waren’ eben bereit, und fonnten niché

lange entbehrt werden. Wilhelm fragte nah

�einemKo��er; Madam Melina hatte �i

ihn zu Nuge gemacht; er verlangte nach �ei-
nem Ge�lde, Herr INelina hatte cs ganz un-

ten in den Ko�f�ecr mit großer Sorgfalt ge-

pad. Philine �agte: ih habe. in dem mei-

nigen no< Plas, nahm Wilhelms Kleider,

und befahlMignon das Übrige naHzubrin-

gen. Wilhelmmußte es niht ohne Wider-

‘willen ge�chehen la��en.

Jadem man au�pa>te, und alles zuberei-

tete, �agte Melina: es i�t mirc verdcricßlih,

daß wir wie Seiltänzer und Markt�chceyer
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rei�en; i< wün�chte, daß IMignon Weibere

Éleider anzóge» und daß 'der Harcfen�pieler

�i< noh ge�hwinde den' Bart �eren ließe.

Mignon hielt �ich fe�t an Wilhelm, und �ag-

te mit großer Lebhafcigkeix: ih bin ein Kna-

be, ih will fein Mädchen�eyn. Der Alte

�hwieg, und Philine machte. bey die�er Geles

genheit über die Eigenheit des Grafen, ihres

Be�chüzers, einige lu�tige Anmerkungen. Wenn

der Harfner �einen Bart ab�chneidet, �agte �ie,

�o mag er ihn nur=�orgfältig auf Sand nä-

henand bewahren ; daß er ‘ihn glei< wieder

vornehmen Fann, �oba!d er dem Herrn Gra-

fen irgendwo in der Welt begegnet; dem“

die�er Bart allein hat ihm ‘die Gnade diejcs

Hecrn ver�chaft.

Aís. man in �ie drang: und eine Erklä-

rung die�er �onderbaren Äu��ecung verlangte,

ließ �ie iG Folgenderge�taltverneßmen:
der

'

Graf ‘g!aubt; daß és zur Jllu�ion �ehr viel
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beycrage, wenn der Shau�pieler au< im ge-

meinen Leben�eine Rolle forct�pielé, und �ei-

nen Character �outenirt, deswegen war er

dem Pedanten �o gün�tig, und er fand, es

�ey re<t ge�heid, daß der Harfner �einen

fal�chen Bart nicht allein Abends auf dem

Theater, �ondern au< be�tändig bey Tage

trage, und freute �ih �ehr úbec das natür�i-

che Aus�ehen der INasfkerade.

Als die andern über die�en Jrrthum und

úber die �onderbaren INeinungen des Grafen

�potteten, ging der Harfner mit Wilhelm-beg
Seite, nahm von ihm Ab�chied, undbat mit

Thränen, ihn ja �ogleich zu entla��en. Wil-

helm‘redete ihm zu, und ver�icherte, daß er

ihn gegen jedermann �<ühen werde, daß ihm

niemand ein Haar Ércúmmen, vielweniger

ohne �einen Willen ab�chneiden �ollte.

Der Alte war �ehr bewegt, und in �einen

Augen glühte ein �ondérbares Feuer. Nicht

dies
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die�er Anlaß treibt mi< hinweg, rief er aus,

�hon lange mache ih mir �tile Borwürfe,

daß ih um Sie bleibe. Jh �ollte nirgends

verweilen, denn das Unglü> ereilt mich und

be�chädigt die, die �< zu mir ge�ellen. Fürch-

ten Sie alles, wenn Sie mich nicht entla��en,

aber ‘fragea Sie mich niht, ih gehöre niche

mic zu, i< fann niche bleiben.

Wem gehöc�t du an? Wer kann eine

�olhe Gewalt über di<h ausüben ?

Mein Herr, la��en Sie mir mein �<hau-

dervolles Geheiünniß, und geben Gie mi

los. Die Rache, die mich verfolgt, i�t nicht

des irrdi�zen Richters; ih gehöre einem un-

erbittlihen Schi&jalez ih fann nit bleiben,

und i< darf nicht!

In die�em Zu�tande, in dem ih dich �ehe,

werde i¿< di gewiß nicht“ la��en.

Es i�t Hochverrath an Jhnen, mein

Wohlthäter, wenn ih zaudre. Je bin �icher

q0. Mei�ters Lehrj. 2. M
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bey Jhnen, aber Sie �ind in Gefahr. Sie

wi��en niht, wen Sie in Jhrer Nähe hegen.

Jh bin �<huldig; abor unglülicherals �hul-

dig, Meine Gegenwart. ver�cheuchtdas

Glu, und die gute That wird ohnmächtig,
wenn i< dazu trete. Fluchtig und. un�tät

�ollt ih �eyn, daß mein unc 'ûdlicherGenius

mich niht einholet, der mi< nur lang�am

verfólgt, und nur dann �i<h merken läßt,

wenn ih mein Haupt niederlegen und ruhen

will. Dankbarer kann ih mih< nicht bezei-

gen, als wenn i< Gie verla��e.

Sonderbarer IMen�ch ! du kann�t mir das

Vertrauen in di< �o wenig nehmen, als die

Hoffnung, di< glü>li<h zu �ehen. J< will

in die Geheimni��e deines Aberglaubens nicht

eindringen, aber wenn du ja in Ahndung

wunderbarerVerknüpfungen und Vocrbedeu-

tungen leb�t; �o �age i< dir zu deinem Tro�t

und zu deiner Aufmunterung: ge�elle di zu
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meinem Glúd>e, und wir tvollen �ehen, wel:

cher Genius dec �tárê�te i�t, dein �<warzerc
oder mein tveißer!

Wilhelm ergriff die�e Gelegenheit, um

ihm no< manqcherley Trö�tlihes zu �agen;
denn er hatte �hon feit einiger Seit in �eis
nem wunderbaren Begleitereinen Men�chen

zu �ehen geglaubt, der dur< Zufall oder Ge-

�<hi> eine große Schuld auf �i< geladen

hat, und nun die Erinnerung der�elben im-

mer mit �ih fort�hleppt. Noch vor wenigen

Tagen hatte Wilhelm �einen Ge�ang behorcht,

und folgende Zeilen wohl gemerkt:

Jhm färbt der Morgèn�onneLichte

Den reinen Horizont mit Flammen,

Und über �einem �{uldigen Haupte brit

Das �chöne Bild der ganzen Welt zu�ammen.

Der Alte mochte nun- �agen was ec woll-

te, �o hatte Wilhelm immer ein. �tärker Ac?

IN 2



180

gument, wußte alles zum Be�ten zu kehren

und zu wenden, wußte �o brav, �o herzli

und tró�tlih zu �prechen, daß dec Alte �elb�t

tviedec aufzuleben- und �einenGrillen zu enf:

�agen �ien.
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Zweytes Capitel.

Melina hatte Hoffnung, in einer Éleinen aber

wohlhabenden Stadt mit �einer Ge�ell�chaft

unterzukommen.Schon befanden �ie �i an

dem Orte, wohin �ie die Pferdo des Gra-

fen gebracht hatten, und �ahen�i<h nach an-

dern Wagen und Pferden um, mit-dencn �ie

weiter zu kommen ho�ftem Melina hatte

den Transport übernommen, und zeiJte �ich,

nah �einer Gewohnheit, übrigens �ehr Targ.

Dagegen hatte Wilhelm die �hönen Dukas

ten der Gräfin in der Ta�che, auf deren fröhe

lihe Verwendung er das größte Recht zu

haben glaubte, und �ehr leiht vergaß er,

daß er �ie in dec �tattlichen Bilanz, die er

den Seinigen zu�chi>kte, �hon �chr ruhmredig

anfgeführt hatte.
|
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Sein Freund Shake�pear, den er mit

großer Freude auch als �einen Pathen aner-

kFannte, und �i< nur um �o [ieber Wilhelm

nennen ließ, Hatte ihm einen Prinzen bee

Fannt gemacht, der �i< unter geringer, ja

�ogar �<le<ter Ge�ell�haft eine Zeitlang auf-

hálé, und, ohngeachtet �einer edlen Natur,

an der Roheit, Un�chiÆlihkeit und Al:

bernheit �olHher ganz �innlihen Bur�che �ih

ergößst. Höch�t willkommen war ihm das

Jdeal, womit er �einen gegenwärtigen Zu-

�tand vergleichen Fonnte, und der Selb�tbe-

érug, wozu er eine fa�t unüberwindliche Meir

gung �pürte, ward ihm dadur< au��erordente
lich erleiHeerf.

Er fing nun an úbec �eine Kleidung nah-

zudenfen. Ec fand, daß ein We�tchen, über

das man im Nothfall einen EurzenMantel

würfe, für einen Wanderer eine �ehr ange-

me��ene Tracht �ey. Lange ge�tri>te Bein-
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Eleider und eiín Paar Schnüc�tiefeln �chienen

die wahre Tracht eines Fußgángers. Dann

ver�ha�te, er �ih eine �<hóne �eidne Schárpe,

die ec zuer�t unter dem Vorwande, den Leib

warm zu halten, umband; dagegen befreyte

er �einen Hals von der Knecht�chaft einer

Binde, und ließ �i< einige Streifen Ne��ele

tu ans Hemdeheften, die aber etwas breit

geriethen, und das völlige An�ehn eines an-

tifen Kragens erhielten. Das �chóne �eidne

Halstuch, das gerettete Andenken Moarianens,

lag nur loder geËnüpft unter der ne��eltuh»

nen Krau�e. Ein runder Hut mit einem

bunten Bande und einer großen Feder mach-

te’die Maskerade vollkommen.

Die Frauen betheuerten, die�e Tracht la��e

- ihm vorzüglih gut. Philine �tellte �ich ganz

bezaubert darüber, und bat �i< �eine �thônen

Haare aus, die et, um dem natüurlihen Jdeal

nur de�to náhec zu kommen , unbarmherzig
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abge�chnitten hatte. Sie empfahl �i dae

dur< niht übcl, und un�er Freund, der

durch �cine Freygebigkeit �i< das Necht ers

worben hatte, auf Prinz Harrz's Manier
mít den übrigen umzugehen , kam bald �elb�t
in den Ge�<hmad, einige tolle Streiche anzue

geben und zu befördern. Man focht, man

tanzte, man erfand allerley Spiefe, und in

der Fröhlichkeit des Herzens genoß man des

[leidlihen Weins, den man angetroffen hatte,

in �tarfem INaaße, und Philine lauerte in

der llnordnung die�er Lebensart dem �prôden

Helden auf, �úr den �ein guter Genius Gor«

ge fragen möge.

Eine vorzüglihe Unterhaltung, mit der

�ich die Ge�ell�ha�t be�onders ergößte, be-

�tand in einem ertemporirten Spiel, in wel

hem �ie ihre bisherigen Gönner und Wohk-

thäter nahahmten und dur<zogen. Einige
unter ihnen hatten �i< �ehr gut die Eigene
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heiten. des äu��ern An�tands ver�chiedner -vor-

nehmer Per�onen gemerkt, und die Iachbil-

dung der�elben ward von der übrigen Ges

�eli�haft mit dem größten Beyfall aufgenome

men, und als Philine aus dem geheimen

Archiv ihrer Erfahrungen einige be�ondere

LiebegerFlärungen, die an �ie ge�<hehen wa-

ren, vorbrachte, wußte man �i< vor Lachen

und Schadenfceude kaum zu la��en.

Wilhelm �halt ihre Undaukbarkeit ; állcin

man �egte ihm enfgegen, daß �ie das, was

�ie dorb erhalten, genug�am abverdient, und

daß überhaupt das Betragen gegen �v vece

dien�tvolle Leute, wie �ie �i<h zu �eyn rühm-

ten, niht das be�te gewe�en �ey. Nun bes

�hwerte man �i<h, mit wie wenig Achtung

man ihnen begegnet, wie �ehr man �ie zurúd>

ge�eßt habe. Das Spotten, Ne@en und

Nachahmen ging wieder an, und man ward

immer bitterer und ungerechter.
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Jh wün�chte, �agte Wilhelm darauf, daß

dur< euere Äu��erungen weder Neid no<

Eigenliebe dur<�<hiene, und daß ihr jene

Per�onen uyd ihreVerhältni��e aus dem re<-

ten Ge�ichtspunkte betrachtetere. Es i�t eine

eigene Sache, �hon dur< die Geburt auf

einen erhabenen Plas in der men�<hlihen

Ge�ell�chaft ge�eßt zu �eyn. Wem ererbte

Neichthümer eine volllommene Leichtigkeit

des Da�eyns ver�chaft haben,wer �i<h, wenn

ih mi<h �o-ausdrúden darf, von allem Beys

we�en der Men�chheit, von Jugend auf,

reichlichumgeben findet, gewöhnt �i -mei�t

die�e Güter. als das Er�te und Größte zu

betrahéen, und der Werth einer von der

Natur �<hón ausge�tatteten Men�chheit wird

ihm niht �o deutlich. Das Betragen der

Vornehmen gegen Geringere und auch unter

einander, i�t na< äu��ern Vorzügen abge-

me��en; �ie erlauben jedem �einen Titel, �eie
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nen Rang, �eine Kleider und Equipage, nur

niht �eine Verdien�te geltend zu machen.

Die�en Worten gab die Ge�ell�chaft einen

unmäßigen Beyfall. IMMan fand ab�cheulich,

daß der INann von Verdien�t immer zurü>

�tehen mü��e, und daß in der großen Welt

keine Gpur von natürlihem und herzlichem

Umgang zu finden �ey. Sie kamen be�on-
ders über die�en lezten Punkt aus dem Hun-

dert�ten ins Tau�end�te.

Scheltet �ie niht darüber, rief Wilhelm

aus, bedauert �ie vielmehr. Denn von je-

nem Glú>, das wir als das “Höch�te erfen-

nen, das aus dem innern Reichthum der

Natur fließt, haben �ie �elten eine erhöhte
Empfindung. -Nur uns Armen, die wir we-

nig oder nichts be�igen, i�t es gegönnt, das

Glô® der Freund�chaft in reihem Maaße

zu genießen. Wir können un�re Geliebten

weder dur<h Gnade erheben, no< dur<
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Gun�t befördern, no< dur< Ge�chenke be-

glúüden. Wir haben nichts als uns �elb�t,

Dies�es- ganze Seló�t mü��en wir hingeben,
und, wenn es einigen“Werth, haben �oll, den

Freunde das Guc-auf“ewig ver�ihern. Welch

ein Genuß, wel< ein Gluúd für den Geber

und Empfänger! Jn welchen �eeligen Zu-

�tand ver�ezt uns die Treue, �ie giebt dem

vorübergehenden Men�chenleben eine himme

li�che Gewißheit; �ie maht das Hauptcapital

un�res Reichthums aus.

IMignon hatte �i<h ihm unter die�en Wor-

ten geuähertP-�hlang �eine zarten Arme um

ihn, und bkíeb- mit dem. Köpfchen an �eine

Bru�t „gelehnt �tehen. Er legte die Hand

auf des Kindes Haupt, und fuhr fort: Wie'

[eiht wird. es einem Großen, die Gemüther

zu gewinnen, wje leiht eignet er �ich die

Herzen zu: Ein gefälliges, bequemes, nur

einigermaßen men�<hlihes Betragen ‘thut
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IZunder, ynò wie viele Mittel hat er, die

einmal ecworbenen Gei�ter fe�t zu ha�ten,

Ins Fommétalles �eltner, wird alles �Hwerer,

und wie natürli i�t es, daß wir auf das,

was wir erwerben und lei�ten, einen größern

Werth legen. Welche rührende Bey�piele
von treuen Dienern, die fi< für ‘ihreHerren

aufopferten! Wie �{höôn hat uns Shake�pear

�olche ge�childert! Die Treue ift, in die�em

&alle, ein Be�treben einer edlen Seele, einem

Größern gleiß zu werden. Durh f�ort-

dauernde Anhánglihkeit und Liebe wird der

Diener �einem Herrn glei, der ihn �on�t
nur als einen bezah�cen Gkflaven anzu�ehen

berechtigt i�t. Ja, die�e Tugenden �irid nuc

füc den geringen Stand; er kann �ie niht

entbehren, und �ie leiden ihn �{ön. Wer

�ich leicht loskaufen Fann, wird �o leit pé
�ucht, �i< au der EckenncliHfeitzu über-

heben. Ja, in die�em Sinne glaube i< be-
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haupten zu Éönnen, daß ein Großer wohl

Freunde haben, aber ni<t Freund �eyn

könne.

Mignon drü>kte �i< immer fe�ter an ihn.
Nun gut, ver�este einer aus dec Ge�ell-

�haft: wir brauchen ihre Freund�chaft niche,

und haben �ie* niemals verlangt. Nur �oll-

ten �ie �i< be��ec auf Kün�te ver�tehen, die

�ie do< be�<hügen wollen. Wenn wic am

be�ten ge�pielt haben, ‘hatuns niemand zu-

gehört; alles war lauter Partheglichkeit.
Wem man gün�tig war, der gefiel, und man

war dem nicht gün�tig, der zu gefallen ver-

diente. Es war niht erlaubt, wie oft das

Alberne und Abge�<ma>te Aufmeck�amkeir

und Beyfall auf �i zog.

Wenn ich abre<ne, ver�este Wilhelm,
was Schadenfreude und Ironie gewe�en �eyn

mag: �o denk ih, es geht in der Kun�t wie

in dec Liebe! Wie will dec Weltmann bey
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�einem zer�treuten Lebendie Jnnigkeit erhat-
ten, in der eín Kün�tler bleiben muß, wenn

ec etwas Volllommenes hervorzubringen

denkt, und die �elb�t demjenigen niht fremd

�cyn darf, der einen �olhen Antheil am

Werke nehmen will, wie der Kün�tler ihn

wün�cht und hofft.

Glaubt mic, meine Freunde, es i� mie

den Talenten wie mit der Tugend: man muß

�ie um ihrer �elb�t willen lieben, oder �ie

ganz aufgeben.» Und do< werden �ie beide

niht anders erkannt und belohnt, als wenn

man �ie, glei einem gefährlihen Geheim:

niß, im BVerborgnenüben kann.

Unterde��en, bis ein Kennec uns auffindet,

Fann man Hungers �terben, rief einer aus

der Ede.

Nicht eben �ogleih, ver�egte Wilhelm.-

Jh habe ge�ehen, �o lange einer lebt und

�ich rührt, findet er immer �eine Nahrung,
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und wenn �ie auh glei< niché die reichli�ie
i�t. Und worüber habt ihr euh denn zu ber

�hweren? Sind wir niht ganz unvermuthef,

eben da es

mit,uns am �<limm�ten aus-

�ah, gut aufgenommen und bewirthet wor-

den? Und jesf, da es uns noc an nichts

gebriht, fällt es uns denn ein, efwas zu une

�erer Übung zu thun, und nur einigermaßen

weiter zu �treben? Wir treiben fremde Din-

ge, und entfernen, den Schulkindern ähnlich,

alcs, was uns nur an un�re Lectionerinnern

Éönnce.

Wahrhaftig, �agte Philine, es i�t unver-

antwortlih! laßt uns ein Stu> wählen;

wir wollen es auf der Stelle �pielen. Jeder

muß �ein INöglich�tes thun, als wenn er vor

dem größten Auditorium �tünde.

Man überkegte niht lange; das Geud>

ward be�timme. Es war eines deren, die

damals in Deut�chland greßen Beyfall fan-

den,
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den, und nun ver�chollen �ind. Einige pfif-

fea eine Symphonie, jeder be�ann �i< �<nell

auf �eine Rolle, man fiag an und �pielte mit

der größten Aufmerk�amkeit das Stü durch,

und wirflih über Erwartung gut. Man

applaudirte �i< we<�clswei�e, man hatte �i

�elten �o wohl gehalten.

Als �ie fertig waren, empfanden �ie alle

ein ausnchmendes Vergnügen, theils úber

ihré wohlzugebrachte Zeit, theils weil jeder

be�onders mit Gb zufcieden�eyn Tonnte.

Wilhelm ließ �ich weitläuftig zu ihrem Lobe

heraus, und ihre Unterhaltyng war Heiter
und fröhlich.

Ihr �ollcet �ehen, rief un�er Freund, wie

weit wir Fommen müßtea, wenn wir un�re

Übungen auf die�e Art fort�ezten, und nicht

blos auf Auswendiglecnen,Probiren 21D

Spielen uns mechani�< pflicht - und hand-
werÉsmäßig ein�chränkten. Wie viel mehr

T3. Mecei�ter3 Lebrj A. IT



194

Lob verdienen die Tonkün�tler, wie �ehr er-

gögen �ie �i, wie genau �ind �ie niht, wenn

�ie gemein�haftliß ihre Übungenvocneßmen.

Wie �ind �ie bemüht, ihre Jn�tcumente über-

einzu�timmen, wie genau halten�ie Taft,

wie zart wi��en �ie die Stärke und Schwäche
des Tons auszudrúden! Keinem fälle es ein,

�i< bey dem Solo eines andern dur ein

vorlautes Accompagniren Ehre zu machen.

Feder �u<t in dem Gei�t und- Sinne des

Componi�ten zu �pielen, und jeder das, was

ihm aufgetragen i�t, es mag viel oder wenig
�eyn, gut auszuFrüen.

Solltenwir nicht eben �o genau und eben

�o gei�treiþ zu Werke gehen, da’ wir eine

Kun�t treiben, die no viel zarter als jede

Art von Mu�ik i�t, da wir die gewöhnlih-

�ten und �elten�ten Äu��erungen der Men�ch-

heit ge�<mad>voll und ergögend darzu�tellen

becufen�ind? Kann etwas ab�heulicher �eyn,
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als in den Proben zu �udeln, „und �i< bey

der Vor�tellung auf Laune und gut Glü> zu

verla��en? Wir �ollten un�er größtes Glü>X

uñd Vergnügen darin �een, mit einander

übereinzu�timmen, um uns wech�elswei�e zu

gefallen, und au nuc in �o fern den Bey-

fall des Publikums zu �<hägen, als wir ihn

uns’ gleih�am unter einander �<on �elb�t ga-

rantirt hâtten.Warum i�t der Kapellmei�ter

�eines Orche�ters gewi��er, als der Director

�eines Schau�piels?Weil dort jeder �i �ei-

nes Mißgriffs, dec das äußere Ohr beleidigt,

�hämen muß; aber wie �elten hab’ ih einen

Schau�pieler verzeihlihe und unverzeihliche

Mißgriffe, dur< die das innere Ohr �o

�chnöde beleidigt wird, anerkennen und �i<

ihrer �<hâmen �ehen! Jh wün�chte nur, daß

das Theater �o �chmal wäre, als der Draht

eines Seiltänzers, damit �i< kein Unge�chi>-

ter hinauf wagte, an�tate daß jego ein jeder

N 2
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�i< Fähigkeit genug fühlt, darauf zu para-

diren.

Die Ge�ell�haft nahm die�e Apo�trophe

gut auf, indem jedec überzeugt war, daß

nichtvon ihm die Rede �eyn könne, da ér

�i< no< vor kurzem neb�t den übrigen �o

gut gehalten, Man kan vielmehr übecèin,

dáß man in dem Sinne, wie man aângefan-

gen, auf die�er Reí�e und künftig, wenn man

zu�ammenbliebe, eïne ge�ellige Bearbeitung
wolle obwalten la��en. Man fand nur, daß
tbeil die�es eine Sache der guten Laune und

des freyen Willens �éy, �o mü��e �i< cigent-

lid Fein Director darein mi�hen. Man

Hnahm.als ausgemaht an, daß unfer guten

Men�chen díe republikani�<e Form die be�te

�ey; man behauptete, dás Amt eincs Dis
rectors mü��e herum gehen ; er mü��e von

allen gewählt werden, und eine Art von

Éleinem Geaat ihn jederzeit beyge�ege blei-
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ben. Sie maren �o von die�em Gedanken

eingenommen, daß fle wün�chten, ihn glei

ins Werê zu richten.

Jh habe nichts dagegen, �agte Melina,

wenn ihr auf der Rei�e einen �oles Vere

�uch machenwollt; iH. �u�pendire meineDis

recéor�haft gern, bis wir wicder an Ore und

Stelle kdommen. Er hofte,dabey zu �paren,

und manche Ausgaben der ÉTleinen Nepublik

oder dem Jnterimsdirector aufzutvälzen. Nun

ging man �ehr lebhaft zu Rath, wie man

die Form des neuen Staates aufs Be�te ein-

rihten wolle,

Es i�t ein wanderndes Reich, �agte Laer-

tes, wir werden wenig�tens feine Grenz�tcei-

tigkeiten haben,

Man �chritt �oglei<h zur Sache, und ery

wählte Wilhelm zum er�ten Director. Der
Scnat „ward be�telle, die Frauen erhielten

Eig und Stimme, man �<lug Ge�ese vor,
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man vertvarf, man genehmigte. Die Zeit

ging unvermerkt unter die�em Spiele voc-

über, und weil man �ie angenehm zubrachte,

glaubte man auh wirkliß etwas Nüsbliches

gethan und dur< die neue Form eine neue

Aus�icht für die vaterländi�he Bühne eröf-

net zu haben.
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Drittes Capitel.

Wilhelmhoffte nunmehr, da er die Ge�elle

�haft in �o guter Dispo�ition �ah, �i< au

mit ihc úber dus dichteri�che Verdien�t der

Scû>e unterhalten zu können. Es i�t nicht

genug, �agte er zu ihnen, als �ie des andern

Tages wieder zu�ammen kamen, daß der

Schau�pieler ein Stu> nur �o oben hin an-

�ehe, da��elbe na< dem er�ten Eindruck beur-

theile, und ohne. Prúfung �ein Gefallen oder

Mißfallen daran zu erkennen gebe. Dieß

i�t dem Zu�chauer wohl erlaubt, der gerührt

und unterhalten �eyn, aber eigentlih niché

urtheilen wil. Der Schau�pieler dagegen

�oll von dem Stúd>e und von den Ur�athen

�eines Lobes und Tadels Recheh�chaftgeben

Fönnen: und wie will ec das, wenn er niht



200

in den Sinn �eines Autors, wenn er nicht

in die Ab�ichten de��elben einzudriogen ver-

�teht? Jh habe den Fehler, ein Stú>k aus

eincr Rolle zu beurtheilen, eine Ro[le nur

an �i< und niht im Zu�ammenhangemit

dem Stü® zu betrahten, an mic �elbt in

die�en Tagen �o lebhaft bei:erft, daß ib eu<

das Bey�piel erzählen will, wenn ihc mír

ein geneigtes Gehör gönnen wolle.

Jhr kennt Shake�pears ‘unvergleihlichen

Hamlet aus einer Vorle�ung, die euh noh

auf dem Schlo��e das gröjte Vergnügen

machte, Wir �ezten uns vor, das Stü zu

�pielen, und i hatte, ohne zu wi��en was

ih thac, die Roïle des Prinzen übernommen ;

ih glaubte �ie zu �tudieren, indem i< anfing
die �tärk�ten. Steller, die Selb�tge�präche und

jene Auftritte zu tnemoriren, in denen Kraft
der Seele, Erhebung des Gei�tes und Leb-

haftigkeitfceyen Spielraum haben, wo das
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bewegte Gemüth fi< ín einem gefühlvollen

Ausdruce zeigen kann.
|

Auch glaubte ih re<t in- den Gei�t dec

Nolle einzudringen, wenn ih die La�k der

tiefen Shwermuth glei�am �elb�t auf mih

nähme, und unter die�em Dru> meinem Voce

bilde dur< das �elc�ame Labyrinth �o man-

cher Launen ‘und Sonderbarkeiten zu folgen
�uhte. So memorirte ih, und �o úbte i<

mi, und glaubte nah und na< mit mei-

nein Heldenzu einer Per�on zu werden.

Alleîn je weiter ih kam, de�to �chwerer,

ward mir die Bor�tellung des Ganzen, und
nic �chien zule6t fa�t unmöglich,zu einer

Üßer�icht zu gelangen. Nun ging ih das

EScú> in einer ununterbrochenen Folge, dur<,/

27d auch da wollte mic leider manches niché

a�en, Bald �chienen �i< die Charaktere,
der Ausdru> zu wider�prechen, und ih

verzweifelte fa�t, einen -Ton zu finden, in
4
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welchem i< meine ganze Nolle mit allen Ab-

weihungen und Sqchattirungen vortragen

Fönnte. Jn die�en Jrrgängen bemühte ih

mi< lange vergebens’,bis ih mi< endli<

auf einem ganz be�ondern Wege meinem

Ziele zu nähern hoffte.

Fh �uchte jcde Spur auf, die �i< von

dem Character Hamlets in früherer Zeit vor

dein Tode �eines Vaters zeigte; ih: beinerkte,

was unabhängig von die�er traurigen Bege-

‘benheit,unabhängig von den nahhfolgenden

�hre>lihen Ereigni��en, die�er intere��ante

Jüngling gewe�enwar, und was er ohne �ie

vielleiht geworden wäre.

Zart und edel ent�pro��en wuchs die kö-

niglicheBlume, unter den unmittelbaren Eine

flú��en der Maje�tät, hervor ; der Begriff des

Rechts und der für�tlißen Würde, das Ge-

fühl des Guten und An�tändigen mit dem

Bewußt�eyn der Höhe �einer Geburt, ent-
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wid>elten �i< zuglei<h in ihm, Ec war ein

Für�t, ein gebohrner Für�t, und wün�chte zu

regieren, nur damit dec Gute ungehindert

‘gut�eyn ‘möchte. Angenehm von Ge�talt,

ge�ittet von Natur, gefällig von Herzen aus,

�ollte er das Mu�ter der Jugend �eyn, und
die Freude der Welt werden.

Ohne irgend eine hervor�tehendeLeiden-

�haft, war �eine Liebe zu Ophelien ein �til-

les Vorgefühl �üßer Bedürfni��e; �ein Eifer

zu ritteclihen Übungen war niht ganz /Ori-

ginal, vielmehr mußte die�e Lu�t, dur< das

Lob, das man dem Dritten beylegte, ge-

�<här�t und erhöht werden ; rein fühlend

Fannte er die Redlichen, und wußte die Ruhe

zu �<háäßen, die ein aufrihtigesGemüth an

dem offaen Bu�en eines Freundes genießt.

Bis auf einen gewi��en Grad hatte ec in

Kün�ten und Wi��en�chaften das Gute und

Schóne erkennen und würdigen gelernt; das
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Abge�chmaLXtewac ihm zuwider, und weno

in �einer zarten Scele der Haß auffeimen

Fonnte, �o war es nur eben �o viel als nó«

thig i�t, um beweglihe und fal�he Höflinge

zu verachten, und �pöôtti�< mit ihnen zu �pice

�en. Ec war gela��en in �einem We�en, in

feinemBecragen einfa<, weder im Müßig«
gange behaglih, no< allzubegiecig nah Be-

�chäftigung. Ein akademi�ches Hin�chlendern

�chien ex auh bey Hofe fortzu�ezen. Er bes

�aß mehr Frößlihkeit der Laune als des

Herzens, war ein guter Ge�ell�chafter, nah-

giebig, be�cheiden, be�orgt, und Éonnte eine

Beleidigung vergeben und verge��en; aber

niemals Ffonnte er �i< mié dem vereinigen,

der die Grenzen des Rechten, des Guten,

des An�tändigen über�chritt.

_ Wenn wir „das Stü> wieder zu�ammen

le�enwerden, Fönnt ihr beurthei�en, ob i<

auf dem re<hten Wege bin.- Wenig�tens
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hoffe i< méine IMeinung durchaus mit Stel-

len belegen zu Fönnen.

Man gab der Ei�derung lauten Bey-

fall; man glaubte voraus zu �een, daß �i<
nun dié Handelswei�e Hamlets gar gut wer-

de erklären la��en; man fceuté �< über die

Art,
n

dei Gei�t des Schrift�tellers einzue
dringèn. Jeder nahm �i vor, auch irgend

ein Stú@ auf die�e Art zu �tudieren und den

Sinn des Verfa��ers zu entwi>eln.
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Nur einige Tage mußte die Ge�ell�chaft an

dem Oree liegen bleiben, und �ogleichzeigfen

�ich für ver�chiedene Glieder der�elbenniche
unangenehme Abentheuer,be�onders aber

ward Laertes von einec Dame angereizt, die

in der Nachbar�chaft ein Gut hatte, gegen

die er �ich aber äußer�t kalt, ja unartig be-

erug, und darüber von Philinen viele Spöte-

tereyen erdulden mußte, Sie ergriff die Ge-

legenheit, un�erm Freund die ungludliche

Liebesge�hihte zu erczáhlen, über die der

arme Jüngling dem ganzen weibli<hen Ges

�<hle<hte feind geworden war, Wer wird

ihm übel nehmen, rief �ie aus, daß er ein

Ge�chlecht haßt, das ihm �o übel mitge�pielt

hat, und ihin alle Übel, die �on�t Männer
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von Weibern zu befürchten haben, in einem

�ehr concentrirten Tranke zu ver�<hlu>en gab?

Stellen Sie �i<h vor: binnen vierund zwan-

zig Stunden war er Liebhaber, Bräutigam,

Ehmann, Hahnrey, Patient und Wittwer !

I< wüßte niht, wie man's einem ärger

machen wollte!

Laertes lief halb lachend, Halb verdcrießs

�ih zur Stube hinaus, und Philine fing in

ihrer allerlieb�ten Art die Ge�chichte zu er-

¿âhlen an, wie Laèrtes als ein junger Men�ch
von achtzehn Jahren, eben als er bey einer

Theaterge�ell�<aft eingetroffen, ein �chönes

vierzehnjährigesMädchen gefunden, die eben

mit ihrem Vater, der �i< mit dem Director

entzwenet, abzurei�ea Willens gewe�en. Er

habe �i< aus dem Stegreife �tecblih ver-

licbt, dem Vater alle mögliche Vor�tellungen
gethan zu bleiben, und endlih yer�proen,

das Mädchen zu heirathen. Nach einigen
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angenehmen Stunden des Braut�tandes �ey

er getraut worden, habe eine gludlihe Nacht

als Chmann zugebra<t, darauf habe ihn

�eine Frau des andecn Morgens, als er in

der Probe gewe�en, na< Standesgebüßr mit

einem Hörner�<mu beehrt; weil er aber aus

allzugroßer Zäctlihkeit viel zu früh nah

Hau�eé geeilt, habe er leider einen älteren

Liebhaber an �einer Stelle gefunden, habe

mit un�inniger Leiden�chaft drein ge�chlagen,

Liebhaber und Vater herausgefordert, und

�ey mit einer [eidligen Wunde davon ges

‘Fommen. Vacter und Tochter �eyen darauf

noh in der Nacht abgerei�t, und er �ey lei-

der auf einè doppelte. Wei�e verwundet zu-

rüde geblieben. Sein Unglüu> habe ihn zu

dem �<le<te�ten Feld�Geer von der Weit gee

führt, und der Arme �ey leider mit �{<war-

zen Zähnen und tricfendean Augen aus die-

�em Abentheuec ge�chieden. Ec �ey zu be-

dazue-
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dauern, weil er übcigens der brav�te Junge

�ey, den Gottes Ecdboden trüge. Be�onders,

�agte �ie, thut es mir leid, daß der acme

Marc nun die Weiber haßt: denn wer die

Weiber haßt, wie kann der leben?

Melina unterbrach �ie, mit der Nachricht,

daß alles zum Transport völlig bereit �ey,
und daß �ïe morgen frúh abfahren Fönncten,

Er überreichte ihnen eine Dispo�ition, wie �ie

fahren follten.

Wenn mich ein gutec Freund auf den

Schooß nimmt, �agte Philine, �o bin ih  u-

frieden, daß wir eng und ecbäcmlich �igen,

übrigens i�t mir alles eineclen.

Es thut nichts, �agte Laertes, der auh

herbey fam.

Es i�t verdrießlih! �agte Wilhelm, und

eilte’ weg, Ec fand fúr �ein Geld noh einen

gar bequemen Wagen, den Melina verleug-

net hafte. Eine andere Eintheilung ward

1G. Mei�ters Lehrj. 2. O



219

gemacht, und man freuete �ich, bequem abreis-

�en zu können, als die bedenkflihe Nachricht

einlief: daß auf dem Wege, den �ie nehmen

wollten, �i< ein Freycorps�ehen la��e, von

dem man nicht viel Gutes erwartete.

An dem Orte �elb�t war man �ehr* auf

die�e Zeitung aufmerê�am, wenú �ie gleiH

nur �<hwankend und zweydeutig war. Nach

der Stellung dec Acnmeen �<hien es unmög-

lich, daß ein feindlihes Corps �i habe dur<-

�chleichen, oder daß ein freundlihes �o weit

habezurú> bleiben können. Jedermann war

eifrig, un�cer Ge�ell�chaft die Gefahr, die auf

�ie wartete, re<t gefährliß zu be�chreiben,

und ihc einen andern Weg anzurathen.

Die mei�ten waren darüber in Uncuhe

und Furcht ge�est, und als na< dec neuen

republikani�chenForm die �ämmtlichen Glie-

der des Staats zu�ammen gecu�en wurden,

um über die�en au��erordentlihen Fall zu be-
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rath�<hlagen, tvaren fîe fa�t ein�timmig. der

Meinurig, daß man das Úbel vermeiden und

am Orce bleiben, oder ihm ausweichen und

einen andern Weg erwählen mü��e.
Nur Wilhelm, von Furt nicht eingee

nommen, Hielt füc �{<impflih, einen Plan,

in den mán mit �o viel Überlegungeinges

gangen war, nunmehr auf ein bloßes Ge-

rücht aufzugeben. Ec �pra< ihnen Muth

ein, und �cine Gründe waren männlih und

überzeugend.

Noch, �agte er, i�t es nichts als ein Ge-

cúht, und wie viele ent�tehen derg�eihen

im Kriege! Ver�tändige Leute �agen, daß

der Fall höch�t unwahr�<einlih, ja beynah

unmögli<h �ey. Sollten wir uns in einec

�o wichtigen Sache bloß dur< ein �o ungee

wi��es Gerede be�timmen la��en? Die Route,

welche uns der Herr Graf angegeben haft,

auf die un�er Paß lautet, i�t die Fúcze�te,
O 2
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und wir finden auf �elbiger den be�ten Weg.

Sie führt uns na< der Stadt, wo ihr Bes

Fannt�haften, Freunde vor euh �eht, und

eine gute Au�nahme zu hoffen habe. Dec

Umweg bringt uns auch dahin ; aber in wel-

<e �<linime Wegeverwid>kelt er uns, wie

toeit führé er uns ab. Können wir Hoffnung

haben, uns in der �päten Jahrszeit wieder

heraus zu findén, und was für Zeit und

Geld werden wir inde��en ver�plittern ! Ec

�agte noch viel, und trug die Sache von �o

mancherley vortheilhaften Seiten vor, daß

ihre Furcht �i< verringerte, und ihr Muth

zunahm. Er wußte ihnen �o viel von dec

Mannszucht der regelmäßigen Truppen vor-

zu�agen, und ihnen die Marodeurs und das

hergelaufene Ge�indel �o nihtswürdig zu

�childern, und �elb�t die Gefahr �o. lieblih

und lu�tig darzu�tellen, daß alle Gemüthec

aufgeheitert wucden.
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Laertes war vom er�ten Moment an auf

�einer Seite, und ver�icherte, daß er niché

wanken no<h weihen wolle, Der alte Pol-

terer fand wenig�tens einige übercein�timmene

de Ausdrúde in �einec Manier, Philine lah-

te �ie alle zu�ammen- aus, und da Madam

Melina, die, ihrer hohen Schwanger�chaftun-

geachtet, ihre natüclihe Herzhaftigkelt niht

verloren hatte, den Vor�chlag heroi�ch fand;

�o konnte Melina, der denn freyli< auf dem

näch�ten Wege, auf den er accordirt hatte,

viel zu �paren hofte, niht wider�tehen, und

man willigte in den Vor�<hlag von ganzem

Herzen.

Nun fing man an, �i< auf alle Fälle

zur Vectheidigungeinzurihten. Man kaufte

große Hir�hfänger, und hing �ie an wohl-

ge�tiÆten Riemen úber die Schultern. Wil-

helm �tekte noch: übecdieß ein Paar Lerze-

role in den Gúüctel, Laertes hatte -ohnedem
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eine gute Flinte bey �ich, und man machte

�i< mit einer hohen Freudigfeit auf den

Weg.

Den zweyten Tag �<kugen die Fuhrleute,
die der Gegend wohl kundig waren, vor: fie

wollten auf einem waldigen BergplagzeMite

tagsruhe halten, weil das Dorf weit abgeler

gen �ey, und man bey guten Tagen gern

die�en Weg nähme.

Die Witterung war f{<ön und jedermann

�timmte leiht in den Vor�chlag ein. Will-

helm eilte zu Fuß dur< das Gebirge vor-

aus, und úber �eine �onderbare Ge�talt mußte

jeder, der ihm begegnete, �tu6ig werden. Ex

eilce mit �<nellen und zufriedenen Schritten

den Wald Hinauf, Laertes pfi� hinter ihm

drein, nur die Frauen ließen �i< in den

Wagen fort�hleppen. Mignon kief gleih-

falls nebenher, �tolz auf den Hir�{fänger,

den man ihr, als die Ge�ell�chaft �i< bewaff-



215

nete, niht ab�hlagen konnte. Um ihren Huc

hatte fíe die Perlen�<nur gewunden, die

Wilhelm von Marianens Reliquien übrig

behalten hafte. Friedcihß der Blonde trug

die Flinte des Laertes, dec Harfner hatte

das friedli�te An�ehen. Sein langes Kleid

war in den Gürtel ge�teŒ, und �o ging er

fceyer. Er �tügte �i< auf einen Fknotigen

Stab, �cin Ju�trument war bey den Wagen

zurü> geblieben.

Nachdem �ie niht ganz ohne Be�hwer-

liGfeit die Höhe er�tiegen, erkannten �ie �oe

glei<h den angezeigten Plas an den �chönen

Buchen, die ihn umgaben und bede>ten.

Eine große �anft - abhängige Waldwie�e lud

zum Bleiben ein; eine eingefaßte Quelle bot

die liebli�te ErquiEung dar, und es zeigte

�iH an der andern Seite durh Schluchten

und WaldrücLen cine ferne, �<höne und ho�f-

nungévolle Aus�iht. Da lagen Dörfer und
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Mühlen in den Gründen,Städtchen in der

Ebene, und neue in der Ferne eintretende

Berge machten die Aus�iht no< hoffaungs-
voller, indem �ie nur wie eine �anfte Be-

�hränkung hereintcaten.
Die er�ten Ankommenden nahmen Be�is

von der Gegend, cuhten im Schatten aus,

machten ein Feuer an, und erwarteten gee

�háäftig, �ingend" die übrige Ge�ell�chaft, wels

he na< und nah herbey fam, und den

Plas, das �<hóne Wetter, die únaus�pcehli<

�chöne Gegendmit Einem Munde begrüßte.
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Fünftes Capiktel.

Hatte man oft zwi�hen vier Wänden gute
und fröhlihe Stunden zu�ammen geno��en ;

�o war man natúurliß noch viel aufgewe>ter

hier, wo die Freyheit des Himmels und die

Schönheit dec Gegend jedes Gemüth zu cei:

nigen �chien. Alle fühlten �i< einander ná-

her, alle wün�chten in einem �o angenehnen

Aufenthalt ihc ganzes Leben hinzubcingen.

Man beneidete die Jäger, Köhlerund Holz-

hauer, Leute, die ihr Becuf an die�en glü>li-

chen Wohnplägen fe�t hät; über alles aber

pries man die reizende Wirth�chaft eirles Zi-

«geunerhaufens. Man beneidete die�e wun-

derlihen Ge�ellen, die in �eeligem IMüßig-

gangealle abentheuerlichen Neize der Natur

zu genießen berechtigt �ind; man freute �i,

ihnen einigermaßen ähnli zu �eyn.
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Inde��en hatten die Frauen angefangén,

Erdäpfel zu �ieden, und die mitgebrachten

Gpei�en auszupaden und zu bereiten. Einis

ge Töpfe �tanden beym Fetter, gruppenwei�e

lagerte fi< die Ge�ell�chaft unter den Bäu-

men und Bü�chen. FJhre �elt�ame Kleiduns

gen und die mancherley Waffen gaben ihr

ein fremdes An�ehen, Die Pferde wurden

bey Seite gefüttert, und wenn man die Kute-

�hen hätte ver�teŒn wollen, �o wäre der

Anbli> die�er kleinen Horde bis zur Jllu�ion

romanti�< gewe�en.

Wilhelm genoß ein nie gefuhltes Vere

gnügen, Er konnte Hier eine wandernde

Colonie und �i< als Anführer der�elben den-

Fen. Jn die�em Sinne unterhielt er �i< mie-

cinem jeden, und bildete den Wahn des

INoments �o poeti�<h als möglih aus. Die

Gefühle der Ge�ell�chaft erhöhten �i<; man

aß, trank und jubi�irte, vnd befannte wier
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derholk, niemals �Hönere AugenbliFe erlebt

zu haben.

Nicht lange hatte das Vecgnúgen zuge-

nommen, als bey den jungen Leuten die

Thätigkeit erwaHte. Wilhelm und Laertes

griffen zu den Rappieren, und fingen dieß

mal in theatcali�hec Ab�icht ihre Übungen
an. Sie wollten den Zweykampfdar�tellen,

in welhem Hamlet und �ein Gegner ein �o

tragi�<hes Ende nehmen. Beide Freunde

waren úüber?eugt,daß man in die�er wihti-

gen Scene nicht, wie es wohl auf Theatern

zu ge�chehen pflegt, nur unge�chit hin und

wieder �toßen dürfe; �ie hofften ein Mu�ter

darzu�tellen, wie man, bey der Aufführung,

auh dem Kenner der Fechtkun�t ein würdi-

ges Schau�piel zu geben habe. Man �chloß
einen -Kreisum �ie her; beide �o<ten mit

Eifer und Ein�ichée, das Jutere��e der Zu-

�chauer wu<s mit jedem Gange.
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Auf einmal aber fiel im nä<h�ten Bu�che

ein Shuß, und glei<ß darauf no< einer,

und die Ge�ell�chaft fuhr er�hre>t auseinan-

der. Bald erbli>te man bewaffnete Leute,

die auf den Ort zudrangen, wo die Pferde

niht weit von den bepa>ten Kut�chen* ihr

Futter einnahmen.

Ein allgemeiner Schrey entfuhr dem weib-,
lihen Ge�hle<hte, un�re Helden rvarfen die

Rappiere weg, griffen na< den Pi�tolen, eil-

fen den Räubern entgegen, und forderten,

untec [lebhaften Drohungen, Rechen�chaft des

Unternehmens.

Als man ihnen lakoni�< mit ein Paar

Musketen�hü��en antwortete, dru>te Wik:

helm �eine Pi�tole auf einen Krauskopf ab,

der den Wagen er�tiegen hatte, und die

Strike des ‘Gepáädes auseinander �chnitt.

Wohlgetroffen �türzte er �oglei<h herunter ;

Laertes hatte auh nichtfehl ge�cho��en, und
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beide Freunde zogen beherzt ihre Seitenge-

wehre,als ein Theil der räuberi�chen Bande,

mit Fluchen und Gebrüll; auf �ie losbrah,

einige Schü��e auf �ié that, und �ich mit

blinkenden Säbeln ihrer Kühnheit entgegen

�ete. Un�re junge Helden hielten �i tapfer z

�ie riefen ihren übrigen Ge�ellen zus

|

und

munterten �ie zu einerallgemeiner Verthei-

digung auf, Bald aber verlor Wilhelm den

Anbli> des Lichtes; und das Bewußt�eyn
de��en, was vorging. Von einem' Schuß, der

ihn zwi�chen der Bru�t und dem linken Arm

verwundete, von einem Hiebe, der ihm. den

Huet �paltete, und fa�t bis auf die Hicn�chale
durhdrang, betäubt, �iel er nieder, und muß-

te das unglü>Ælihe Ende des Überfalls nur“

er�t in der Folge aus der Eczáhlung ver-

nehmen.

Als er die Augen wieder auf�chlug, be»

fand ec �i in der wunderbac�ten Lage. Das
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er�te, was ihn dur< die Dämmerung, die

no< vor �einen Augen lag, ceutgegen blice,

war das Ge�icht Philinens, das �i< über

das �eine herüber neigte. Er fühlte �i

�<hwach, umd da er, um iS empor zu rich-

ten, eine Bewegung machte, fand ec �i in

PhilinensSchooß, in den er auch wieder

zurüdk �ank. Sie �aß auf dem Ra�en, hatte

den Kopfdes vor ihr ausge�treëten Jünge

lings lei�e an �i<h gedrü>t, und ihm in ihren

Armen, �o viel �ie Tonnte, ein �anfles Lagers

bereitet. Mignon Tknicte mit zer�treuten blu-

tigen Haaren an �einen Füßen, und umfaßte

�ie mit vielen Thränen.

Als Wilhelm �eine blutigen Kleider an-

�ah, fragte er mit gebro<hner Stimne, wo

er �i< befinde? tvas ihm und den andecn

begggnet�ey? Philine bat ihn, ruhig zu blei-

ben, die übrigen, �agte �ie, �eyen alle in Ei-

<Herheit, und niemand als er und Laerctes
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len, und bat ihn in�tändig, er möchte �i

ruhig halten, weil �eine Wunden nur �chlecht
und in der Eile verbunden �een. Ec reichte

Mignondie Hand, und erkundigte �i<h nah

der Ur�ache der blutigen Loken des Kindes,

das er au< verwundet hielt.

Uin ihn zu beruhigen, erzählte Philine:

die�es gutherzige Ge�<höpf, da es �einen

Freund verwundet ge�ehen, habe �i in der

Ge�<hwindigkeit auf nihts be�onnen, um das

Blut zu �tillen , es habe �eine eigenen Haare

die um den Kopf geflogen, genommen, um

die Wunden zu �topfen, habe aber bald

von dem vergeblichen Unternehmen ab�tehen

mü��en, Nachher verband man ihn mit

Echwanin und Moos, Philine ‘hatte dazu

ihr Halstach hergegeben.

Wilhelm bemerkce, da� Philine mit dem

Rücken gegen ihren Koffer �aß, der noh
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ganz wohl ver�chlo��en und unbe�chädigt aus-

�ah. Ec fragte, ob die andern auch �o glûd-

lih gewe�en, ihre Haab�eligkeiten zu retten?

Eie antwortete mit Ach�elzuEenund einem

Blik auf die Wie�e, wo zerbro<ne Ka�ten,

„zer�chlagne Koffer, zer�chnittneMantel�ácke

und eine Menge kleiner Geräth�chaften zer-

�treut hin und wieder lagen. Kein Men�ch

war auf dem Pla6e zu �ehen „- und die wun-

derlihe Gruppe fand �ich in die�er Ein�ám-

Feit allein.
Wilhelm erfuhr nun immer mehr als er

,
wi��en wollte: die übrigen Männer, die al-

lenfalls no< Wider�tand hätten thun köôn-

‘nen, waren glei< in Schre>en ge�egt und

bald überwältigt; ein Theil floh, cin Theil

�ah mit Enft�esen dem Unfalle zu, Die Fuhr-

leute, die �i<h no< wegen ihrer Pferde am

harträdig�tengehalten hatten, wurden nies

dergeworfenund gebunden,und in Fuczem

Ivar



war alles rein ausgeplündert uud wegge-

�Hfeppt. Die bengf�tigten Rei�endenfinger,

�obald die Sorge für ihr Leben vorüber war,

ihren Verlu�t zu bejammercnan, eilten,mit

möglih�ter Ge�chwindigkeit, dem benahhbar-
ten Dorfe zu, führten den [leiht verwundeten

Laertes mit, �i, und’ brachten nur wenige

Trümmerihrer Be�izthümer davon, Der

Harfner hatte �ein be�chädigtes Ju�cxumienr
an einen Baum gelehnt, und war mit na<

dem Orte. geeilt, einen Wundarzt aufzu�u-

hen, und �cinem- für todú zurúd®gelá��enen

Wohlthüter nah Möglichkeit beyzu�pringea.

WW.Mei�ters Lehrj. 2. P
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Sechstfes Capitel.

_-

Un�re dceD *perunglüdtenAbenteurer blies

ben indeß no< eine Zeitlang in ihrer“�elt�a-

men Lage, niemand eilte ihnen> zu Hu�fe.

Der Abend Fam herbe, die Nacht drohte

hereinzubrêchea; Philinens Gleichgültigkeit

fing an in Unruhé Wbetzugehen;,Mignon lief

hin und wieder, und die Ungeduld des. Kin-

des nahm mit jedem Augenbli>e zu. End-

lich da ihnen ihr Wun�ch gewährt ward,

und Men�chen �i ihnen näherten, überfiel fc

ein neuec Sghre>en.Sie hörten ganz deut-

lich einen Zrupp Pferde in dem Wege her-

aufFommen, den auh �ie zurüd> gelegt häc-

fen, und für<teten, daß abermals cine Ge-

�élligZa�t ungebetner Gä�te die�en Wahlplas

be�uhen möchte, um Nachle�e zu halten.



Wie angenehm wurden �ie dagegen über»

ra�cht,als ihnenaus den Bü�chen, auf einem
>

Schimmel reitend, ein Frauenzimmerzu Ges

�ihte kam, die von einem älclihen Hecen
und einigenCaoaliecen begleitet wurde:

Reitknechte,Bedienten und ein Trupp Hu�a-
ren folgten nach.

Philine, die zu die�er Ec�<heinung große

Augen machte, war eben im Begriff zu. cue

fen und die �<hône Amazone um Hülfe an-

zuflehen, als die�e �hon er�taunt ihre Augen

nah der wunderbarenGruppe wendete, �o-

gleih ihr Pferd lenkte, herzuritt und �tille

hielt. Gie erfundigte �i< eifcig na< dem

Berwundeten, de��en Lage, in ‘dem Schooße
der leichtfertigen Samariterin, ihr höch�t �one
derbar vorzu&ommen �chien.

I�t es Jhr Mann? fragte �ie Philinen;
Es i� nur ein guter Freund, ver�este die�e

mit einem Lon, der Wikhelmen höch�t zuwi-

P 2
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der war. Er hatte �eine Augen auf die

�anften, hohen, �tillea, theilnehmendenGe-

�ihészüge der Ankommenden geheftet; er

glaubte nie, etroas edleres noh: licebenswürdie

geres ge�ehenzu haben. Ein weiter Manns-

überroŒ verbarg ihm ihre Ge�talt; �ie hatte

ihn, wie cs �hien, gegen die Einflü��e dec

Fühlen Abendlu�t von einem ihrer Ge�ell�hafe-

ter geborgé, :

‘Die Ritter wareri îndeß au< näher ge»

Fommen; einige �tiegen ab, die Dame thaë

ein gleiches,und fragte, mit men�henfreunde

lihec Theilnchmung, naH allen Um�tänden

des Unfalls, der die Rei�enden betroffen hat-

te, be�onders aber na< deú Wunden des

hinge�tre>Æten Jünglings. Darauf wandte

�ie �i< �<nèll um, und ging mit einem alten

Herrn �eitwärts nah den Wagen, welche

lang�am den Berg herauf kamen, und auf

dem Wahlplage�tille hielten,
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Nachdemdie junge Dame eine ÉurzeZaic

am Schlageder einen Kut�che ge�tanden, und

�iG mix den “Ankommendenunterhalten hat-

te, �tieg ein Mann von uneter�egzter Ge�talt

heraus, den �ie zu un�eim verwundeten Hel-
den führte. An dem Kä�tchen, das ec.in der

„Hand haette, und an der [edercnen Ta�chemié

Ja�trumienten erkannte mán ihn bald für ei-

‘nen Wundarzt, Seine Manieren waren

mehr rauß als cinnehmend, doc �eine Hand

leiGf, und �eine Hülfe willlomnten.

Er unterfuhte genau, erÉlárte, Feine

Wunde �ey gefährlih, er wolle �ie auf der

Stclle verbinden, alsdann könne man den

Kranken in das näch�te Dorf bringen.

Die Be�orgni��e ‘der jungen Dame �chie-
nen �i< zu vermehren. SehenSie nur,
�agte �ie, na<tem �ie einigemalhin‘und her-
gegangen war, und den alten Heren „ieder

herbey führte, �ehn Sie, wie man ihn zuge-
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rihtet hat! Und [cidet er niht um un�ert-

willen? Wilhelm hörte die�e Wocte, und

ver�tand �ie niht, Sie ging unruhig hin

und wieder; es �chien, als könnte �ie �i<

niht von dem Anbli® des Verwundeten loge

rei��en, und als fürchtete �ie zugleihß den

Wohl�tand zu verlegen, wenn �ie �tehen blie-

be, zu der Zeit, d. ian ihn, wiewohl mit

Mühe, zu entkleiden anfing, Der Ehirurgus

‘�chnitt eben den linken Ermel auf, als der

alte Herr hinzuétrat und ihr, mit einem ern�te

haften Tone, die Nothwendigkeit ihre Rei�e

fortzu�egen vor�tellte, ‘Wilhelm hatte �eine

Augen auf �ie gerihtet, und war von ihren

Blicken �o eingenommen, daß er kaum fühl-
te, was mit ihm vorging.

Philine war inde��en aufge�tanden, um

der gnädigen Dame die Hand zu Fü��en.

Als �ie neben einander �tanden, glaubte un-

�er Freund nie einen �olchenAb�tand ge�ehn
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zu, haben. Philine war ihm no< nie in eí

nem �o ungün�tigen Lichte er�chienen, Sie

�ollte, wie es ihn vorkam, �ih jener edlen

Natur niht nahen, noch“ weniger �ie bee

rühren,

Die Dame fragte Philinen ver�chiednes,

aber [ei�e. EndlichEehrte �ie �ih zu dem

alten Herrn, der no< immec tro>en dabey

�tand, und �agte: lieber Oheim, darf i< auf

Jhre Ko�ten freygebig �eyn? Sie zog �ogleich

den Überrod> aus, und ihre Ab�icht, ihn dein

Verwundeten und Unbekleideten hinzugeben,»

war nicht zu verkennen.

Wilhelm, den der heil�ame Blik ihrer

Augen bisher fe�t gehalten hatte, war nun,

als der Überro> fiel, von ihrer �<ónen Ge-

�talt überra�cht. Sie trat näher herzu, und

legte den RoE �anft über ihn hin. Ju die-

�em Augenbli>e; da ec den Mund öffnen

und einige Wocte des. Dankes �tammeln
!
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wollée, wirkte der lebhafte Eindru® ihrec

Gegenwart �o �onderbár. auf �eine �<on an-

gegriffenen Ginne, ‘daß es ihm auf einmál
vorkam, als �ey" ihr Haupt mit ESérahlen

umgeben, und über ihr ganzesBild verbreite

�i< nah und nah ein glänzendes Licht.Der

Chirurgus berúhrée ihn eben un�au�fter,tue

dem er die Kugel, welhe in der Wunde

�ca>, herauszuziehen An�talé mate. Die

Heilige ver�<wand vor den Augen des Hin-

�inkenden; ec verlor alles Bewußt�eyn, und

als er wiedec zu �i<h fam, waren Reiter und

Wagen, die Schône �ammt ihren Begleitern

ver�<wunden.
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Siebentes Capifel,

———————G

IEE

Nachdemun�er Freund verbunden und ane

geËleidet-war, éilte der Chirurgus weg, eben

als der Haefen�pielermit einec Anzahl
‘Bauern herauffam. Sis „bereiteten eilig

aus abgehauenen Ä�ten und eingelohtnem

Rei�ig eine Trage, luden den Verwundeten
drauf und brachten ihn unter Anführung

eines refítenden Jägers, den die Herr�chaft
zurúd> gela��en hatte, �ahte den Berg hinun-

tet. Der Harfner, �till und in �i< gekehrt,

trug �ein be�<hádigtes Jn�trument, eiñige Leu-

te �{<leppten PhilinensKoffer, �ie �chlenderte

mif” einem Bündel na<, Mignon �prang
bald voraus, bald zur Seite dur<h Bu�h

und Wald, und bli>tce �ehnli nach ihrem

franken Be�hüger hinüber.
|
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Die�er lag, in �einen warmen ÜeberroÆ

gehüllt, ruhig auf der Bahre. Eine eleËtri«

�he Wärme �chien aus der feinen Wolle in,

�einenKörper überzugehen; genug er fühlte

�ich in die behagli<�te Empfindung ver�egzt.

Die �hóne Be�igerin des Kleides hatte mägh-

tig auf ihn gewirkt. Ec �ah no< den RoÆ

von ihren Schu�tern fallen, die edel�te Gee
*

�talt, vonStrahlen umgeben, voc �i �tehen,

und �eine Seelé eilte der Ver�hwundnen

durch Fel�en und Wälder auf dem Fuße nach.

Nur mit �inkender Nacht fam der Zug

im Dorfe vor dem Wirthshau�e an, in wel-

chem�i die übrigeGe�ell�<hafe befand ; und

verzrveiflungsvoll den unerfeslihen Verlu�t

beÉlagte. Die einzige Fleine Stube des Hau-

�es war von Men�chen vollgepfropft; einige

lagen auf der Streue, andere hatten’ die

Bänke eingenommen; einige �ih hinter den
'

Ofen gedru>t, und Frau Melina erwartete,
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in einer bena<barten Kammer,äng�tlih ihre

Niederkunft, Der Schre>en hatte �ie bee

�hleunigf, und unter dem Bey�tande der

Wirthin , einec jungen, unerfahrnen Frau,

Éonnte man wenig Gutes erwarten.

Als die neuen Ankömmlinge hecein ge-"

[la��en zu werden verlangten, ent�tgúd ein

allgomeines Murren. Man behauptete nun,

daß man allein auf Wilhelms Nath unter

�einer be�ondern Anführung die�en gefährli-

chen Weg unternommen, und �i< die�em Un-

fall ausge�egt habe. Man warf die Schuld

des úbeln Ausgangs auf ihn, wider�eßte �i<h

an der Thüúre �einem Eintritt, und behaupte-

te: cr mü��e anderswo unterzulomimen �uchen.

Philinen begegnete man no< �<nöder, der

Harfen�pielec und Mignon mußten au<'das

ihrige leiden,

Nicht lange hörte der Jäger, dem die

Vor�orge fúc die Veclaßnen von �einer �{hö-
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nen Herr�chaft ern�tlih anbefohlen war, dem

Streite mit Geduld zu; er fuhr micFluchen
und Dcohen auf die Ge�ell�<haft los, gebot

ihnen zu�ammen zu rüden, und den Ankom-

menden Plas zu machen. ‘Man fing an �ih

zu bequemen. Ec beceitete Wilhelmen einen

Plas auf einem Ti�che, den ec in eine Eke

�hob; Philine ließ ihren Koffer“ darneben,

�tellen, und, �ete �i<h drauf. Jeder dru>te

�i �o’ gut er konnte, und dét Jäger begab

�i< weg, um zu �ehen, ob er niht ein be-

quemeresQuartier für das Ehepaar auss

machen Tönne.

Kaum war er fort, als der Unwille wies

der [aut zu werden anfing, und ein*Vorwurf

den andern drängte. Jedermann eczählte

und erhöhte �einen Verlu�t, man �halt die

Verwegenheit, dur< die man �o vieles ein-

gebüßt, man verhehlte fogar die Schaden-

freude niht, die man úber die Wunden un-
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�ers Freundes émpfand, man verhöhnte Phj-
linen, und wollte ißr die Art und Wei�e, wie

�ie hren Koffer gerettet, zum Verbrechen

machen. Aus allerley Anzüglihkeitenund

Stichelreden hätte man �chließen �ollen, �ie

habe �ih wáhrond der Plúnderung und Nie-

derlage um die’ Gun�t des Anführers der

Bande bemüht, und Habe ‘ihn, wer weiß

dur< wel<he Kün�te und Gefälligkeiten, ver-
mocht, ihren Koffer fre9 zu geben. Man

wollte �ie eine ganze Weile vermißt haben.
Sie antwortete nihts und Élappertenur mié,

den großen S<hhlö��ern ihres Koffers, um ihre
Neider re<t von �einer Gegenwart zuúber-

zeugen, und die Verzweiflung des Haufens

dur< ihr eignes Glü@ zu vermehren,
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Achtes Capitel.

Wilhelm,ob er glei dur< den �tarken Bere

[lu�t des Blutes �<hwa<h und nah der Ece

�cheinung jenes hülfceihen Engels mild und

�anft geworden war, konnte �i< doh zuleßt

des Berdru��es übec die harfen und unges

re<hten Reden niht enthalten, welHe bey �ei-

nem Still�chweigen von der unzufriednen

Ge�ell�chaft immer erneuert wurden. Endlich

«fühlte er �i< ge�tärkcgenug, um �i<h aufzu-

richten, und ihnen die Unart vorzu�tellen,
mit der �ie ihren Steund und Fúhrer beun-

ruhigten. Ec hob �ein verbundnes Haupt in

die Hôhe, und fing, indem er �i< mit eini:

ger Möhe �tübte und gegen die Wand lehn-

te, folgenderge�talt zu redeú an:
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F< vergebe dem Schmerze, den jeder

über �einen Verlu�t empfindet, daß ihr mih

in einem Augenbli>e beleidigt, wo ihc mi

beÉlagen �olltet, daß ihr mic wider�teht und

mih von euh �toßt, das er�temal da i<

Hül�e von euh erwarten Fönnte. Für die

Dien�te, die iGeuch erzeigfe, für die Gefäl-

ligkeiten,die ih eu< erwies, habe ih'mi<

durh euren Dank, durch euer �reund�chaftli-
hes Betragen bisher genug�am belohnt gee

funden; verleitet mi< niht, zwingt mein

Gemüth niht zurü>Ezugehnund zu überden-

Een, was ih fúr eu< gethan habe; die�e

Berechnuugwürde mir nur peinlih werden.

Der Zufall hat mih zu euch geführt, Un-

�tánde und eine heimli<he Neigung haben

mich béy eu< gehalten. Jch nahm an- euren

Arbeiten, an euren Vergnügungen Theil ;

meine wenigen, Kenntni��e waren zu eurem

Dien�te. Gebt ihr mir jegt auf- einebittre

H
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Wei�e den Unfall Schuld, der uns betroffen
hat; �o erinnert ihc eu niht, daß der er�te

Vor�chlag die�en Weg zu nehu1en, von fcem-

dfn Leuten Fam, von eu< allen geprüft. wor-

„den, und �o gut von jedem als von mir gee

billigt worden i�t.

Wäre un�re Rei�e glü>lih vollbracht, �o

würde �i< jeder wegen des guten Einfalls

loben, daß er. die�en Weg angerathen, daß

er ihn vorgezogen, er würde �i< un�ker Über-

[legungen und �eines ausgeübtenStimmrecßts

mic. Freuden erinnern; jeçzo macht ihc mi

allein verantwvortlih, ihc zwingt mir eine

Schuld auf, die ih willig übernehmenwoll-

ce, wenn mih das rein�te Bewußt�cyn nicht

frey �präche,.ja wenn ih mihH“nicGt.auf eu

�elb�t berufen Fännte. Habe ihr gegen mih

etwas zu �agen, �o bringt es ordentlich ‘vor,

und ih werde mih zu vertheidigen wi��en;

habt ihc nihts Gegründetes anzugeben, �o

�<weigt,
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�hweigtk, und quält mich niht, jet da ih

der Nuhe �o äu��er�t bedürftig bin.

Statt aller Antwort fingen die Mädchen
abermals zu weinen und ihren Verlu�t unte

�tändlich zu erzählen an, Melina war ganz

au��er Fa��ung: dann er hatte freoliß am

mej�tei und mehr als. wic denken können,

eingebüßt, Wie ein Ra�ender �tolperte, ec în

dem engen Raume hin und her, �tieß den

Kopf wider die Wand, fluchte und �halt auf

das unziemli<�te; und da nun gar zu glei-

ther Zeicdie Wicrthinaus der Kammer trat,

mit der INtachricht, daß �eine Frau mit einem

todten Kinde nicdergekommen, erlaubte er �ih
die heftig�tenAusbrüche, und ein�timmig mit

ihm heulte, �chrie, brummte und lermte alles

durcheinander,

Wilhelm, der zuglei<h von mitleidiger

Theilnehmungan ihrem Zu�tandeund von

Verdruß über- ihre niedrige Ge�innung bis in

W. Mei�ters Lehrj. 2- Q
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�ein Juner�tes bewegt war, fühlte ohnerach-

tet dec Schwäche �eines Körpers die
ganze

Kraft �einer Seele lebendig. Fa�t, rief er

aus, muß i< eu<, verachten,�o beÉ�lagens-

werth ihr auh �eyn mögt. ‘KeinUnglüdbes

rechtigt uns, einen Un�chuldigen mice ‘Vorwür-

fen zu beladen; habe ih Theil an die�em

fal�chen Schritte, �o búße ih au< mein

Theil. Jeh liege verwundet hier, und wenn

die Ge�ell�chaft verloren hat, �o „verliere ih

das mei�te. Was an Garderobe geraubt

worden, was an Dekorationen zu Grunde

gegangen, war mein; denn Sie, Herr INeli-

na,* haben mi noh niht bezahlt, und iG

�prèhe Sie von die�er Forderung hiermit

völlig frey.

Sie haben gut �chenken, rief INelina, was

niemand wieder�ehen wird, Jhr Geld lag in

meiner Frauen Koffer, und es i�t Jhre Schuld,

daß es Jhnen verlorengeht. Aber o! weun
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das alles wáre! — Ec ‘fing aufs neue zu

�tampfen, zu �<himpfen und zu �hreyen an.

Federmann erinnerte �ich der �{<ónen Kleider

aus der Garderobe des Grafen, der Schnal-

len, Uhren, Do�en, Hüte, welcheMe�ina von

dem Kammerdiener �o glü&F>li< gehandelt

hatte, Jedem fielen �eine eigenen, obglei<
viel geringeren Schäge dabey wiedec ins

Gedächtniß; man bli>te mit Verdruß auf

Philinens Koffer, man gab Wilhelmen zu

ver�tehen, er habe wahrli< niht úbel gethan,

�ih mit ‘die�er Schönen zu a��ocüren, und
dur ihr Glue auh �eine Hab�eligkeiten zu

"

retéen.

Glaubt ihr denn, rief er endlih aus, daß

ih etwas Eignes haben werde, �o lange ihr

darbt, und i�t es wohl das er�temal, daß i<

in der Itoh mit eu redlih theile? Man

öffne den Koffer, und was meín i�t, will ih

zum öffentlichenBedürfnißniederlegen.

Q 2
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Es i�t mein Koffer, �agfe Phikinè, und

ih werde ihn nichéeeher aufmachen,bis es

mir beliebt. Jhre Paar Fittige, die ih Jhnen

aufgehoben,Fónnen wenig betcagen, und

wenn �ie an die redlih�ten Juden veckauft

wérden, Denken Sie an �i<, was Jhre Hei-

lung ko�ten, was Jhnen in einemfcernden

Lande begegnenTann.

Sie werden mir, Philine, vér�egte 2Wilk-

helm, nihts vorenthalten, was mein i�t, und

das wenige wird uns aus der er�ten Berle

genheit retten, Allein der Men�ch be�igt

noh manches,womit er �einen Freunden beys

�tehen Fann, das eben niht Flingende INünze

zu �eyn brauch Alles was in mir i�t, foll

die�en Unglu@lichengewidmet �eyn, die ge-

wis, wenn �ie wieder zu �ih �elb�t Fommen,

ihr gegenwärtíges Betragen bereuen werden.

Fa, fuhr er fort, ih fühle daß ihr bedurft,

und was 'i< vermag, will i< eu< lei�ten,
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higt eu< für die�enAugenbli>, nehmet an,,

was i< eu< ver�prehe! Wer will die Zu-

�age im Namen aller von mir empfangen?

Hier re>te er �eine Hand aus, und rief:

ih ver�prehe, daß ih nit eher’ ‘von eu<

weichen, eu< nicht eher verla��en will, 'als

bis ein jeder �einen Verlu�t doppelt und drey-

fah ecr�egt �ieht, bis ihr den Zu�tand, in

dem ihc euh, dur< we��en Schuld es wolle,

befindet, völlig verge��en, und mit einem

glüŒlichern vertau�cht habt.

Ec hielt �eine Hand no< immer ausge-

�treŒ, und niemand wollte �ie fa��en. J<

ver�preh' es noh einmal, rief er aus, ‘indem

er auf �ein Ki��en zurü> �ank. Alle blieben

�tille; �ie waren be�hámt, aber nichegetvö�tet,

und Philine, auf ihremKoffer �izend, kanakte

Nü��e auf, die �ie in ihrer Ta�che gefunden

hatte.

°
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Neuntes Capitéel.

Dèr Jäger kam mit einigen Leuten zurüid,
und machte An�talt, den Verwundeten weg-

zu�haffen. Er hatte den Pfarrer des Ortes

beredet, das Ehepaar aufzunehmen; Phili-
nens Koffer ward fortgetragen, und �ie folgte

mié -natürli<hem An�tand, Mignon [lief vor-

aus, und da der Kranfe im Pfarrhaus an-

Fam, ward ihm ein weitesEhebette, das

�hon lange Zeit als Ga�t- und Ehren - Bette

bereit �tand, eingegeben. Hier -bemerête man

er�t, daß die Wunde aufgegangen war uúd

�tark geblutethatte. Man .mußte für einen

neuen Verband ‘�orgen. Der Kranke verfiel

in ein Fieber, Philine wartete ihn treu�li,

und als die IMüdigkcit �ie übermei�terte, [ög-

te �ie dec Harfen�pieler abz Mignon tvar,
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mit der fe�ten Vor�as, zú wachen, in einer

Eke einge�chlafen.

Des Morgens , als Wilhelm �i< ein we-

nig erholt hatte, erfuhr er von dem Jäger,

daß dieHecr�chaft, die ihnen ge�tern zu Hülfe

getommen�ey, vor kurzemihrë Güter ver-

[la��en habe, um den Kriegsbewegungen ‘aus--

zuweichen,und.�i bis zum Frieden in einex

ruhigern Gegend aufzuhalten. Er nannete.

den âltlihen Herrn und �cine Nichte, zeigte

den Ort an, wohin �ie �ih zuer�t begeben,

erÉlácte Wilhelmen,,wie das Fräulein ihm

eingebunden, für die Verla�ßinenSorge zu

ttagen.

Der hereinttetendeWundarzt unterbrach

die lebhaften Dank�agungen, in welhe �ih

Wilhelm gegen den Jäger ergoß, machte

eine um�tändliche Be�chreibung der Wunden,

ver�icherte, daß �ie leiht heilen würden, wenn

der Patient �i< ruhig hielte und �i< ab-

wartete.
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INtachdem der Jäger weggeritten war, er-

zählte Philine, daß er ihr eine Beutel mit

zwanzig Louisd'oren zuruü&gela��en, daß er

dem Gei�tlihen ein Douceur für die Woh-

nung gegeben, und die Cucko�ten für ‘den

Chirurgus bey ihm niedergelegt häbe. Gie

gelt>dur<aus füc Wilhelms Frau, introdu-
zire �i< ein für allemal bey ihm in die�er

Qualität, und werde nicht zugeben, daß er

�i<h nah einer andern Wartung um�ehe.

Philine, �agte Wilhelm, ih bin Jhnen

bey dem Unfall, der uns begegnet i�t, �hon

manchen Dank �<uldig worden, und ich

wün�chte niht, meine Verbindlihkeciten gegen

Sie vermehrt zu �chen. JH bin untuhig, �o

lange Sie um mi< �ind, denn i< weiß

nichts, womit i< Jhnen die Mühe vergelten

Fann. Geben Sie mir meine Sachen, die

Sie in Jhrem Koffer gerettet haben, heraus,

�hließen Sie �i<h an die übrige Ge�ell�chafe
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an, �uchen Sie ein ander Quartier, nehmen

Eie meinen, Dank und die goldne Uhr als

eine Fleine ErkenntkihTeit, nur verla��en Sie

mich ; Jhre Gegenwart beuncuhigtmih mehr
als Sie glauben.

Eie lachte ihm ins Ge�icht, als er geer-

digt hatte. Du bi�t ein Thoc, �agte �ie, du

wir�t niht klug werden. Jh weiß be��er
was dir gut i�t; ih werde. bleiben; ih wet-

de mi<h niht von dec Séelle röhren. Auf
den Dank der INánner habe ih niemals ge-

rechnet, al�o au auf deinen niht; und
wenn ih di lieb habe, was geht's di<h an?

Sie blieb, und hatte �i< bald bey dem

Pfarrer und �einer Familie einge�<hmeichele,

indem �ie immer lu�tig war, jedem etwas zu

�chenken, jedem na< dem Sinne zu reden

wußte, und dabey immer that, was �ie woll-

te. Wilhelm befand i�i< niht übel; der

Chirurgus, ein untwi��ender, aber niht unge-
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�chi®ter Men�ch, ließ die Itatur walten, und

�o war dec Patient bald auf dem Wege der

Be��erung. Sehnlich. wün�chte die�er �ich

wieder herge�telltzu �ehen, um �eine Plane,

�eine Wün�cheeifrig verfolgen zu können. 4

Unaufhötlih „rief ex �i<h jene Begebenheit

zur, welche einen unauslö�hli<énEin-

dru FX‘guf �ein Gemüth gemacht hatte. Er

�ah die �chöne Amazonereitend aus den Büe

�hea hervorkommen, �îïe näherte �i<h ihm,

�tieg ab, ging hin und wieder, und bemühte

�i um �einetwillen. Er �ah das umhúllende

Seid von ihren Schultern fallen; ihr Ge-

�icht, ihre Ge�talé glänzend ver�<winden,

Ale �eine Jugendträume Tnüpftey �i< an

diejesBild. Et glaubte nunmehr die edle

heldcnmütßdigeChlorinde mit eignen Augen

ge�c')en zu haben ; ihm fiel der Éranke Ksö-.

nigs.ohu wieder ein, an de��en Lager die

�<höne theilnehmende Prinze��im mit �tiller

Be�ch kidenheit heranctritt.
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Sollten nicht, �agte er man<hmal im Stil-,

len zu �i �elb�t, uns in der Jugend wie im

Sghlafe,die Bilder zukünftiger Schi>�ale

um�<hweben, und un�erm unbefangenenAuge

ahndungsvoll �ichtbar werden? �ollten die

Keime de��en, was uns begegnen wird, nicht

�hon von der Hand des Scthi®�als ausge-

�treut, �ollte niht ein BVorgenuß der Früchte,

die wic ein�t zu bre<hen hoffen, mögli

�epn ?

Sein Krankenlager gab ihm Zeit jene

Scene tau�endmalzu wiederholen. Tau�end-

inal rief er den Klang jener �üßen Slimnie

zurüE, und wie beneidete er Philinen, die

jene hülfreihe Handgeküßt hatte. Oft kam

ihm die Ge�chichte wie ein Traum vor, und

er würde �ie für ein Mähren gehalten ha-

ben, wenn niht das Kleid zurü> geblieben

wáre, das ihm die Gewisheit der Er�cheinung

ver�icherte.



Mit der größten Sorgfalt für die�es Gez

tpand war das lebhafte�te Berlangen verbune

den, �i damitzu beflciden. Sobald er aufs

�tand, warf er es’ über ußd �orgte den gane

zónTag, es möchte durh-einen Fle>Den, oder

auf �on�t eine Wei�e be�chädigt werden,
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Zehntes Capiktel.

Laertes be�uchte �einen Freund. Ec war bey

jederlebhaften Scene im Wirthshau�e niht

gégénwärtig gewe�en, denn er [ag in einer

obern Kammer. Über �einen Verlu�t war er

�ehr getrö�tet, und half �i mit �einemge-

wöhnlihen: was thuts? Er erzählte ver-

�hiedne lächerliche Züge von der Ge�ell�Hafe,
be�onders gab et, Frau Melina Schuld: �ie

beweine den Verlu�t ihrèc Tochter nur dese

wegen, weil �ie r.iht das altdeut�<e Vergnüe

gen haben Fónne, eine Mechtilde taufen zu

la��en. Was ihren IMann betre�fe, �o o�fen-
bare �i<s nun, daß er viel Geld bey �i<

gehabt, und au< �hon damals des Vore-

�chu��es, den ec Wilhelmen abgeloëÆt, Feinesé

weges bedurft habe. Me�ina wolle nunmehr
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mit dem nä<h�ten Po�tivagen abgehn, und

werde von Wilhelmen éin Empfehlungs �chrei-

ben an �einen Freund den Director Serlo

verlangen, ‘bey de��en Ge�ell�chaft er, weil

die eigne Unternehmung ge�cheitert, nun un-

terzukommen hoffe.

Mignon war einige Tage �ehr �il gewe-

�en, und als man in �íe drang, ge�tand �ie

endli<h, daß ihr re<ter Arm verrenkt �ey.

Das ha�t du deiner BVerwegenheitzu dane

Een, �agte Philine, und erzählte: wie das

Kind im Gefechte �einen Hir�chfängergezo-

gen, und als es, �einen Freund in Gefahc

ge�ehen, wader auf die Freybeuter zugehauen

habe. Endlich �ey es beym Acme ergriffen

und auf. die Seite ge�<hleudert worden, Man

�halt auf �ie, daß �ie das Übel niht ehec

entdeêt habe, do< merkte man wohl, daß.

�ie �ich vor dem Chicurgus ge�cheut, der �ie

bishec immer für einen Knabèn geha�cen
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hafte. Man �uchte das Übelzu heben, und

�ie mußte den Acm in dec ‘Binde tragen.

Hierüber war �ie aufs neue empfindlich, weiß

�ie den be�ten Theil der Pflege und War-

tung ihres Freundes Philinen überla��en

mußte, und die angenehme -Sündecin zeigte
�ich nur un! de�to thâtiger und ali�meck�amer.

Eines Morgens als Wilhelm erwachte,

fand er �i< mié ihr in einer �ondervaren

Nähe. Er war auf �einem weiten Lager in

der Unruhe des Églafs ganz’ an die hintere

Seite gerut�<t, Philine lag queer über den

vordern Theil hinge�tre>t; �ie �chien auf dem

Bette �i6end und le�end einge�chlafen zu �eyn.

Ein Buch war ihr aus der Hand gefallen,

�te war zurü> und mit dem Köpf nah’ an

�eine Bru�t ge�unken, über die �ih ‘ihre blon-

den aufgelößten Haare in Wellen ausbreite-

ten. Die Whordnungdes Shlafs erhöhte

mehr als Kun�t und Vor�as ihre Reize; cine
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indi�che lächelnde Ruhe �chwebte über ihrem

Ge�ichte. Er �ah �ie eine Zeitlang „an, und

�cien �i< �elb�t über das Vergnügen zu ta-

deln,
womit er �ie an�ah, und wir wi��en

niht, ob er �einen Zu�tand �egnete oder ta-

delte, der ihm Ruhe und Mäßigung zur

Pflicht machte. Er hatte �ic eine Zeitlang

aufmerf�am betrachtet, als �ie’ �i< zu regen

anfing. Ec �<loß die Augen �achte zu, do<

Fonnte er niht unterla��en zu blinzen und.

nach ihr zu �ehen, -als �ie �i< wieder zure<t

pute und wegging, na< dem Früh�tude zu

fragen.

Nach und nach hatten �i< nun die �ämmet-

lichen Schau�pieler bey Wilhelmen gemeldet,

hatten. Empfehlungs�chreiben und Rei�egeld

mehr oder weniger unartig und unge�tüm

gefordert und immer mit Widerwillen Phili-

nens erhalten. Vergebens �tellte �ie ihrem

Freunde vor, dafi der Jäger auch die�en Leu-

ten
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ten eine on�ehnlihe Summe zurü@gela��en,

daß man ihn yur zum Be�ten habe. Viele

mehr Ffamen. �ie darüber ín eien lebhaften

Zwi�t, und Wilhelm behauptete nunmehr, ein

für allemal, daß �ie �i gleichfalls án dis

übrige Ge�ell�chaft an�chlixßen und ihc GluÆ

bey Seclo ver�uchen �ollte:

Nur einige Augenbli>e“
verließ �ïe ihr

Gleichmuth,,.dann erholte �ie �i< �<hnell wie:

det, und rief: wenn i< nur meinen Blonden

wieder hâtte, �o wollt’ih mis ‘um: eu<'alle

nihts Eimmern, Sie meinte Friedcichen,

der �ich vom Wahlplage verloren und niht“

wieder gezeigt hatte.

Des andern Morgens brahte Mignon
die Nachricht âns Bette: daß Philine in der

Nacht abgerei�t �ey; im Nebenzimmer habe

�ie alles, was ihm gehöre, �ehr ordentli< zua

�ammen gelege. Er émpfand ihre Abwe�en-
heit; er hatte an ihr eine freve Wärterin,

WB. Mei�ters Lehrj. 2. N
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eine muntéte. Ge�ell�chafterin verloren ; er

war niht mehr gewohnt alleín zu �eyn. Alz

lein INignon füllte die Lüdke bald wieder aus.

Géitdem jene leihtfertige Schöne in ihren

freundlihen Bemühungen den Berwundeten

umgáb, hatte �ih die Kleine nath und nah

zurü> gezogen, und ‘war �tille für �ih geblizs

ben; nun aber da �ie wieder freyes Feld ge-

wann, trat �ie mit Aufmerk�amkeit und Liebe

hervor,war eifrig ihm zu dienen, und mun»

ter ihn zu untérháltén,
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Eil�tes Capitel,

Mit lebhaften Schritten nahete er �i der

Be��erung, Er hoffte nun in wenig Tagen

�ene, Rei�e antreten zu können. Er wollte

ní<t etwa planlos ein �<lenderndes Leben

fort�egen, �ondern zweXmäßige Schritte �oll-
ten Tünftig �eine Bahn bezeichnen. Zuer�t
wollte ec die hülfreihe Herr�haft auf�uchen,

mat �eine Dankbarkeitan den Lag zu legen,

bsdann zu �einem Freunde dem Director

eilen, um für die verunglü>te Ge�ell�chaft

auf das be�te zu �orgen, und zugleih die

Handelsfreunde, an die er mit Addre��en ver-

�ehen war, be�uhen, und die ihm aufgetrag-
nen Ge�chäfte verrihten, Ec machte �ih

Hoffnung, daß ihm das GludL wie vorhec

auch Tänftig bey�tehen, und ihm Gelegenheit
R 2

Vips
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ver�haffen werde, dur< eine glü>lihe Spe-

Fulation den Verlu�t zu er�egén, und die

Lütke �einer Ca��e wieder auszufüllen.

Das Verlangen, �eine Retterin wieder zu

�ehen, wuchs mit jedem Tage.“ ‘Um �eine

Nei�eroute zu be�timmen, ginger mitdem

Gei�tlihen zu Rathe, der. �höne geographi

�he und �tati�ti�he Kenntni��e - hatte, und

eine artige Bücher - und Kartea- Sammlklung

be�aß. Man �uchte na< dem Orte, den die

edle Familie während des Kriegs zu ihrem

Sig erwählt hatte, man �uchte Nachrichtea
von ihr �elb�t auf; allein der Ort war

Feiner Geographie, auf keiner Karte zu fins

den, und die génealogi�hen. Handbücher �ag-

ten nihts von einer �ol<hen Faniilie.

Wilhelm wurde unruhig, und als er �ei-

ne Bekümmerniß laut werden ließ, entde>te

ihm der Harfen�pieler: er habe Ur�ache zu

glauben, daß der Jäger, es �ey aus welcher
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Ur�ache es wolle, den wahren Nahmen ver-

�hwiegen habe.

Wilhelm, der nun einmal �i< in der

¡Nähe der Schönen glaubte, hoffte einige

Nachricht von ihr zu erhalten, wenn er den

Harfen�pieler ab�<hi>te; aber auch die�e Hoff-

nung ward getäu�ht. So' �ehr der Alte �ich

auh erkundigte, fonnte er do< auf Feine

Gpur Fommen. Jn jenen Tagen waren ver-

�chiedene lebhafte Bewegungen und unvor-

ge�ehene Dur<hmär�he. in die�en Gegenden

vorgefallen, niemand hatte auf die rei�ende

Ge�ell�chaftbe�onders Acht. gegeben, �o daß
der ausge�endete Bote, um niht für einen

jüdi�hen Gpion ange�ehn zu werden, wieder
zuru> gehen und ohne Oelblaté vor �einem

Herrn und Freund er�heinen mußte. Ec

legte �trenge Rechen�chaft ab, wie er den

Auftrag auszurihtenge�uGHt, und war be:

müht, allen Verdacht einer Nachlä��igkeit von
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�i zu entfernen. Er �uchte auf alle Wei�e

Wilhelms Betrübniß zu lindern, be�ann �i<

auf alles, was er von dem Jäger erfahren

hatte, und brachtemáncherley IMuthmaßun-

gen vor, wobey denn endlih ein Um�tand

vorkam, woraus Wilhelm einige räth�elhafte
Worte der �<hônen Ver�<hwundnen deuten

Fonnte,

Die räuberi�he Bande nämlisH - hatte

nicht der wanderndenTruppe, �ondern jener

Herr�chaft aufgepaßt, bey der �ie mit Recht

bieles Geld und Ko�tbarkeiten vermuthete,

und von deren Zug �ie genaue Nachricht

mußte gehabt haben. Man wußte niht, ob

man die That einem Fregcorps, ob man �ie
IMiarodeurs oder Räubern u�creiben�ollte.

Genug, zum GlüÆe der vornehmen und rei-

chen Caravane waren die Geringen und Acs

men zuer�t auf den Plas gekommen, und

hatéen das Schi>�al erduldet, das jegan zue
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bereitet war. Darauf bezogen�ich die Wor-

te der jungen Dame, deren �i< Wilhelm

no gar wohl’ erinnerte. Wenn er nun vere

gnügé und glü>lih �eyn Fonnte, daß ein

vor�ichtiger Genius ihn zum Opfer be�timmt

hatte, eine vollkommene Sterblichezu retten,

�o. war ex dagegen nahe an der Verzweif-

lung, da ihm, �ie wieder zu finden, �ie wie-

der zu �ehen, wenig�tens für den Augenbli>,

alle Hoffnung ver�<hwunden tar.

Was die�e �onderbare Bewegung in ihm

vermehrte, war die Ähnliehkeit, die er zwi-

�chem dec Gräfin und der �chönen Unbekfanns

ten entde> zu haben glaubte. Sie glichen

�ich, wie �i<h S<hwe�tern gleihen mögen, de-

ren keine díe jüngere noc die áltere genannt

werden darf, denn �te �cheinen Zwillinge zu

�eyn.
Die Erinnerung an díe liebenswürdige

Gráfin war ihm unendlich�üß. Ecrrief �ich
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iheBild nur allzugecn wieder ins Gedäght-

niß. Aber nun trat die Ge�talé der eè�en

Amazone ‘gleichdaztvi�chen, eineEr�cheinung

verwandelte“fi ‘in die anderé, ohne daß ec

im Stande gewe�en wäre, die�e: dder jene fe�t

¿u ‘halten.

Wie wunderbar mußte ihm daher die

Ähnlichkeitihrer Hand�chriften �eyn! denn er

verwahrte ein reizendes Lied von der Hand

der Gräfin in �einer Schreibtafel, und in

dem ÚberroÆe hatte er ein Zettelchen gefune

den, worin man �i< mit viel zärelicher Sorgs-
falt na< dem Befinden einesOheims erkun-

digte.

Wilhelmwar überzeugt, daß �eine Rette-

rin die�es. Billet ge�chrieben ; daß: es auf der

Rei�e in einem Wirtßhshau�e aus einem Zim-

mer in das andere ge�<hi>t und von dem

Oheim in die Ta�che ge�te> worden �ey. Ec

hielt beide Hand�chriften gegen einander, und
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wenn die zierlih ge�ktelllen Buch�taben der.

Gräfin ihm �on�t �o �ehr ‘gefallen hatten; �o

fand er in den ähnlichen "aber fregeren Zúe

gen der Unbekannten eine unaus�pre<li<
fließende Harmonie, Das Billet enthielt

nihts, und �hon die Züge �chienen ihn, �o
wie ehemalsdie Gegenwart der Schönen, zu

erheben.

Er verfiel in eine träumende Sehn�ucht,
und wie ein�timmend mit �einen Empfindun-

gen war das Lied, das eben in die�er Stug-
‘de Mignon und der Harfner als ein unre-
gelmäßiges Duett mit dem herzlich�ten Aus-

drude �angen:

Aur wer die Sehn�ucht kennt,

Weiß was ich leide !

Allein und abgetrennt
Von aller Freude,

Seh ich ans Firmament

Nach jener Seite.



AH! dor mich liebt und kenn

I�t in der Weice.

“Es �hmindelé mir, es brennt,

Mein Eingeweide.

Nur wer die Sehn�ucht kennt,

Weiß was ich leide !



Zwölftes Capitel,

Die �anften Lo>Eungendes lieben SHußgeie

�tes, an�tatt un�ern Freund auf irgend einen

Weg zu führen, nährten und vermehrten die

Unruhe, die er vorhec empfunden hatte. Eine

beimlihe Gluth �<li< in �einen Adern, be-

�timmte und unbe�timmte Gegen�tände weh-

�elten in �einer Geele, und erregten ein end-

lo�es Verlangen, Bald wün�chre er �i< éina

Noß, bald Flügel, und indem es ihm un-

mögli �chien, bleiben zu Fönnen, �ah er-�i<

er�t um, wohin er denn eigentlih begehre.

Der Faden �eines Schi>#�als hatte �i< �o

�onderbar verworren; er wün�chte die �elt�a-

men Knoten aufgelö�t oder zer�<hnitten zu �es

hen. Oft wenn er ein Pferd traben odec

cinen Wagen rollen hörte, �chaute er eilig

No. 2.

Zwei�timmig mit Di�kant und Baß zu �ingen.

Klagend. Reichardt.
�P _

LL
—

o
Nur wer die Sehn- �ucht kennt,weiß was ih lei - de! Al - lein und abs ge-

Ach! der mih liebt und kennt i�t in der Welte. Es {win - delt mir, es

R, -

Nur wer dle 2c. Al - lein und 2c.

Es �<windelt 1e.

VU

R

o trennt von al - ler Freude Seh ih ans Fir - ma- ment nah je- ner Sei - te,

brenut mein Einge - weide, Nur wer die Sehn - �ucht kennt, weiß was ih le ; de.

_
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zum Fen�ter hinaus, in der Hoffnung, es

würde jemand �eyn, der ihn auf�uhte, und

wáre es auh nur dur Zufall, ihm Nache

riht, Gewisheit und Freude brächte, Er

erzähíte �ich Ge�chichtenvor, wie �ein Freund

Wernec in die�e Gegend kommen und ihn

Überra�chen Éönnte, daß Mariane vielleicht

ér�heinen dúrfte, Der Lon eines jeden Po�te

horns�eó6te ihn in Bewegung. Melina �oll-

te von �einem Schik�ale Nachricht geben,

vorzüglih aber �ollte dec Jäger wiederkom-

men und ihn zu jénec angebetetónSchönheit
einladen.

Von allem die�em ge�chah leider nichts,

und er mußte zulegt wieder mit �i< allein
bleiben, und indem er das Bergangne wieder

dur<nahm, ward ihm ein Um�tand, je mehr

er ihn betrachtete und beleuchtete, immer wi-

driger und unerträglicher. Es war �eine ver-

unglüdte Heerfühtrer�haft, an die ec ohne
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Vecdruß- niht denken konnte. Denn ob er

gleih am Abend jenes. bö�en Tages ih vór

der Ge�ell�haft �o ziemlich.herausgeredet hate

te; �o Tonnte er �ich. do �elb�t �einé Schulò

niht verleugnen. Er �<tiöb �i< vielmehceiri

‘hypochondri�chenAugenblickenden ganzen

Bocfall alléin zu -

, Die Eigenliebeläßt uns �owohl‘Uti�eà

Tugendenals un�re Fehler. viel bedeutender,

als �ie �ind, er�heinen.. .Er hatte das Berz

trauen auf �i< rege gemacht, den Wilken.dec

übrigen. gelenke,und war von Unerfahrenheit

und Kühnheit. geleitet} vorängegangen; ‘es

ergriff �ie eine Gefahr, der �ie niht gewach-

�en waren. Laute und �tille Borwörfe vec

folgten ihn, und wenn er der irregeführten!

Ge�ell�chaftnachdem’ empfindlihenVerlu�te

zuge�agt hatte, �ie niht zu verla��eu,' bis et

ihnen das Verlorne mit Wucher er�eht hâte

te; �o hatte er �i< über eine neue Berwee
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genheit zu �helten, womit er ein allgeméines

ausgetheïiltes Úbel' auf feine Sezultecn zu

nehmen �i< vermaß... Bald ‘verwies ec �i;

dag er dur< Auf�pannung und Drang des

Augenbli>®s ein �olhes Vec�prehen gethan

hatte; bald fühlte er wieder, daß jenes gue-

múthige Hinceichen �einer Hand, die niemand

anzunehmen würdigte, nur eine leite Förm-

liGfeit �ey gegen dus Ge�äbde, das �ein

Herz gethan hatte. Er �ann auf Mittel,

ihnen wohlthätig und nüßlih zu �eyn, und

fand alle Ur�ache, �eine Rei�e zu Serlo zu

be�hleunigen. Er pa>te nunmehr �eine Sa-

hen zu�ammen, und eilte, ohne �eine völlige

Gene�ung abzuwarten, ‘ohne auf den Rath
des Pa�tors und Wundarztes zu hören, in

der wunderbaren Ge�ell�hafc Mignons und

des Alten, der Unthätigkeit zu entfliehen, in

der ihn �ein Schi®�al abermals nur zu lange

gehalten hatte.
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Dreyzehntes Capifel,

Serlo empfing ihn mit offnen Armen, und.
rief ihm entgegen: Seh iG Sie? Erkënn' i<

Gie wieder? Sis haben: �i< wenig oder niht

geändert, i�t Jhre- Liebe. zur edel�ten Kun�t

noh ünmer �o �tar und lebendig? So �ehr

erfceu i< nmi< über Jhre Ankunft, daß ih

�elb�t das Mißtrauen niche mehr fühle" das

Fhre legten Belefe bey mir erregt haben-

Wilhelm bat betroffen um eine nähere

Ecklácung:

Sie haben! �i<h, ver�egzte Serlo, gegen

mich ni<é wie cin altec Freund betragen ;

Sie haben mi wie einen großen Herrn be-

handelt, deni man mit gutem Gewi��en un-

brauhbare Leute empfehlen darf. Un�er

Schi>�al hängt von der Meinung des Pu-

-
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blifums ab, und iH fürhte, daß Jhr Herc

Melina mié den �einigen �{<werli< bey uns

wohl aufgenommen “werden dürfte.

| Wilhelm wollteêtwas- zu. ihren Gun�ten

�prechen, aber Seclo fing an, eine �o uns

BarmherzigeGchilderung von ihnen ‘zu ma-

hen, daß un�ec Freund �ehr ‘zufrieden.wat;

als. ein Fcauenzimmerin das Zimnter, ‘teat,

das Ge�präch untexbra<h,und ihm. �ogleis
als Schwe�ter Aurelig von �einem. Freundè

vorge�tellt ward. Sie empfing: ihn auf das

fréundfchaftlich�te,‘und ‘ihreUnterhaltung' waë

�o angenelbn, daß er niht einmal einen ent

�chiedenen Zug des Kummers gewghr wurdé,

det ihrem gei�treien-Ge�iht no< ein be�on-

deres Intere��e: gab.

Zum er�tenmal�eit langer Zeit fand �i.

Wilhelm wieder in �einem Elemente. Bey

�eien Ge�prächen hatte er �on�t nur nothe

dürftig gefällige Zuhörer gefunden, da er

ge-
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gegenwärtigmit Kün�tlern und Kenncrú- zu

�prechen, das Glu hatte, die ihn nit allein

vollÉommen, ver�tanden, �ondern die auh �ein

Ge�präch belehrend ermiederten. Mit wele

her Ge�hwindigkeit ging man die neu�ten

StúDe dur! mit welchec Sicherheit beur-

theilte man �ie! wie wußte man das Uctheil

des
* Publikums zu pcúfen und zu �<äsen!

im wel<her Ge�hwindigkeit Tlärte man einané

der auf!

Nun mußte �i<, bey Wirlhelms Vorliebe

�úr Shake�pearen , das Ge�präch nothwendig
auf die�en Schrift�teller lenken. Ec zeigte

die lebhafte�teHoffnung auf die Epoche, wel-

che die�e vortrefflichen StüÆe in Deut�chland

machen múßten, und bald brate er �einen

Hamlet vor, der ihn �o �ehr be�chäftigthatte.
Serlo ver�icherte, daß er das Stúd läng�t,

wenn es nur möglih gewe�en wäre, gegeben

háâtte, daß er gern dieRolle des Polonius

28. Mei�ters Lehrj. 2. G
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übernehmen wolle, Dann �ette er mit Lä-

<heln hinzu: und Ophelien finden �i< wohl

auh, wenn wir nur er�t den Prinzen haben,

Wilhelm bemetkte niht, daß Aurelien

die�er Scherz des Bruders zu mißfallen �cien;
er ward vielmehr nah �einer Art weitläu�tig

und .lehrreih, in wel<hem Sinne er den

Hamlet ge�pielt haben wolle. Ec legte ihnen

die Re�ultate. um�tändlih dar, mit welchen

wic ihn oben be�chäftigt ge�ehen, und gab

�i<h alle Mühe, �eine INeinung annehmlih

zu machen, �o viel Zweifel auh Serlo gegen

�eine Hypothe�e ercegte. Nun gut, �agte die-

�er zuleßt, wir geben Jhnen alles zu, was

ivollen Sie weiter daraus erklären ?

Vieles, alles, ver�ezte Wilhelm. Denken

Sie �i< einen Prinzen, wie ih ihn ge�chil-

dect habe, de��en Vater unvermuthet �tirbt.

Ehrgeiz und Herr�h�ucht �ind nicht die Lei-

den�haften, die ihn beleben; er hatte �ih's
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gefallen la��en, Sohn eines Königs zu �eyn ;

aber' nun i�t er er�t genöthigt auf den Ab-

�tand au�mect�amer zu werden, der den Kö-

nig vom Unterthan �cheidet. Das Recht zur

Krone war nicht erblih, und doh hätte ein

lángeres Leben �eines Vaters die An�prüche
�eines einzigen Sohnes. mehr befe�tigt, und

die Hoffnung zur Krone ge�ichert. Dagegen

�icht er �i< nun dur< �einen Oheim, ohngee-

achtet �cheinbarer Ver�prehungen, vielleicht

auf immer ausge�hlo��en, er fühle �iG nun

�o arm an Gnade, an Gütern, und fremd in

dem, was er «von Jugond auf als �ein Ei-

genthum betrachten konnte. Hier nimmt �ein

Gemüth die er�te traurige Richtung. Ec fühlt,

daß er niht mehr, ja nie �o viel i�t als

jeder Edelmann, er giebt �i< für eirfen Die-

ner eines jeden, er i�t niht pöfli,nicht her-

abla��end, nein, herabge�unken und bedürftig,

Nach �einem vorigen Zu�tande bli>t er

S2
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nur wie nah eínem ver�<wundnen Traute.

Vergebens,daß �ein Oheim ihn aufmuntern,

ihm �eine Lage aus einem andecn Ge�ichts-

punkte zeigéèn will, die Empfindung �eines

Nights verläßt ihn nie.

Der zwehte Schlag, der ihn traf, verleste

tie�er,beugte noh mehr. Es i�t die Heirath

�einer Mutter. Jhm, einem treuen und zärt-

lien Sohne, blieb, da �ein Vater �tarb,
eine Mutter no< übrig 5 er ho��te in Ge�ell-
�haft �einer hinteclaßnen edlen Mutter die

Heldenge�talt jenes großen Abge�chiednen zu

verehren; 'aber auh �eine Mutter verliert er,

und es iX �<limmer als wenn �ie ihm der

Tod geraubé. hâtte. Das Zzuvecläßige Bild,

das �i< ein wohlgerathnes Kind �o gecn von

�einen Eltern macht, ver�chwindet; bey dem

Todten i�t keine Hülfe, und an der Lebendi-

gen kein Halt. Gie i�t auc ein Weib, und

unter dem aligemeinen Ge�hle<ztsnahnien,

Gebrerhlich?eit,i�t auc �ie begriffen.
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Nun er�t fühlt er �ih re<ht gebeugt, nun

er�t verwai�t, und Tein GlûÆ der Welt kann

ihm wieder er�ezen, was er verloren haf.

Nicht traurig, niht nachdenkli<ß von Natur,
wird ihmTrauer und Nachdenken zur �chwe?

ren Bürde. Éo �ehen wir iha auftreten:

Jeh glaube niht, daß ih etwas in das Stu

hincinlege, oder einen Zug’ überéreibe.

Serlo �ah �eine Schwe�ter an, und �agte:

habe ih dir ein fal�<es Bild von un�erm

Freunde gemaght? Ecr fängt gut an, und

wird uns no< manches vorerzählen und viel

/ überreden. Wilhelm �<wur hoh und theuer,

daß ec ni<t überreden, �ondern überzeugen

wolle, und bat nur no< um einen Augen-

bli Gedu�d.

Denken Sie �i, rief ec aus, die�en Jüng-

ling, die�en Für�ten�ohn rechtlebhaft ,- verge-

genwärtigen Sie �i<h �eine Lage, und dann

beobachten Sie ihn, wenn ec erfährt, die,
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Ge�talt �eines Vaters er�cheine; �tehen Sie

ihm bey in der �hre>lihen Nacht, wenn der

ehrwürdige Gei�t �elb�t vor ihm au�tritt.

Ein ungeheures Ent�egzen ergreift ihn; er

redet die Wunderge�talt an; �icht �ie win-

Ten, folgt und hört — Die hre>lic�teAn-

Êlage wider �einenOheim ertönt in �einen

Ohren; Aufforderung zur Rache und die

dringende wiederholte «Bitte: erinnere Dich

meiner!

Und da der Gei�t ver�<wunden i�t, wen

�ehen wir vor uns �tehen? Einen jungen

Helden, der na< Rache �<naubt ? Einen ge-

bohrnen Für�ten, der �i glüuëli< fühlé, ge-

gen den U�urpator �einer Krone aufgefordert

zu werden? Nein! Staunen und Trüb�inn

über�ällt den Ein�amen; er wird bitter gegen

die lächelnden Bö�ewichter; �hwört den Ab-

ge�hiednen niht zu verge��en, und �chließt
mit dem bedeutenden Seufzer: die Zeit i�t
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aus dem Gelenke; wehe mir, daß ih gebohe

ren war, �ie wieder einzurichten,

Jn die�en Worten, dünkt mich, liegt der

GgHlü��el zu Hamlets ganzen Betragen, und

mic i�t deutli, daß Shake�pear habe �chil-

dern wollen : eine große That auf eine Seele

gelegt, die der That niht gewach�en i�t. Und

in die�em Sinne find’ i< das Stu> durch-

gängig gearbeitet. Hier wird ein Eichbaum

in ein Fö�tliges Gefäß gepflanzt, das nur

lieblihe-Blumen in �einen Schooß hátte auf:

nehmen �ollen; die Wuczeln dehnen �ich aus,

das Gefäß wird zernichtet.

Ein �chönes, reines, edles, hö<�t morali-

�hes We�en, ohne die �innlihe Stärke, die

den Helden macht, geht unter einer La�t zu

Grunde, die es weder ‘tragennoch abwerfen

Fann; jede Pflicht i�t ihm heilig, die�e zu

�<hwer. Das Unmögliche wird von ihm ge-

fordert, niht das Unmögliche an �ich, �ondern
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das was ihm unmöglih i�. Wie er �ih

windet,'dreht, áng�tigt, vor und zurud@tritt;

‘immererinnert wird, �i< immer erinnert, und

zulegt fa�t �einen Zwe> aus dem Sinne over-

liert, ohne do< jemals wieder froh zu

werden.
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Bierzehntes Capitel.
———_H———.

Ver�chiedenePer�onen traten herein, die das

Ge�präch unterbrahen. Es waren Virtuo-

�en, die �i< bey Serlo gewöhnli<h einmal

die Woche zu einem kleinen Concerte vers

�ammelten. Ecliebte die Mu�ik �ehc, und

behauptete, daß ein Schau�pieler ohne die�e

Liebe niemals zu einem deutli<hen Begriff
und Gofühl �einec eigenen. Kun�t gelangen

Éónne.
;

So wie man viel leihter und an-

�tändiger agire, wenn die Gebährden dur

eine Melodie begleitet und geleitet werden,

�o mü��e der Schau�pieler �i<h auch �eine pro-

�ai�he Nolle gleih�am im Sinne componií-

ren, daß er �ie niht nur eintónig nah �einer

individuellen Art und Wei�e hin�udele, �on

decn �ie in gehöriger Abwech�elung nah Taëc

und Maaß behand�e.
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Aurelie �chien an allem, was vorging, tve-

nig Antheil zu nehmen, vielmehr führte �ie

zulegt un�ern Freund in ein Seitenzimmer,

und indem fie ans Fen�ter trat und den ge-

�tirnten Himmel an�chaute, �agte �ie zu ihm:

Sie �ind uns manches über Hamlet �<uldig

geblieben; i< will zwar niht voreilig �eyn,

und wün�che, daß mein Bruder auh mit an-

hôren möge, was Sie uns no< zu �agen

haben, doch la��en Sie mi< Jhre Gedanken

úber Ophe�ien hören.

Von ihr läßt �i< nicht viel �agen, ver-

�e6te Wilhelm, denn nur mit wenig Mei�ter-

zügen i�t ihr Charakter vollendet. Jhr gan-

zes We�en �chwebt in reifer �üßer Sinnlich-

Feit. Jhre Ieigung zu dem Prinzen, auf

de��en Hand �ie An�pru<h machen darf, fließt

�o aus der Quelle, das gute Herz ‘überläßt

�ih �o ganz �einem Verlangen, daß Vater

und Bruder beide fürchten,beide geradezu
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und unbe�chelden wärnen, Der Wohl�tand,

wie der leihte Flor auf ihrem Bu�en, kann

die Bewegungihres Herzens nichtverbergen,
er wird vielmehr ein Verräther die�er lei�en

Bewegung.Jhre Einbildungskraft i�t ange-

�te>t, ihre �tille Be�cheidenheitathmet eine

liebevolle Begierde, und �ollte die bequeine

Göttin Gelegenheit das Bäumchen �chütteln,

�o würde die Frucht �ogleichherabfallen.

Und nun, �agte Aacelie, wenn �ie �i<

verla��en �ieht, ver�toßen und ver�<hmähe,

wenn in der Seele ihres wahn�innigen Gee

liebten �ich das Höch�te zum Tief�ten um-

wendet, und er ihc �tatt des �üßen Bechers

der Liebe den ‘bittern Kel< der Leiden hin-

reiht —

Jhr Herz bricht, rief Wilhelm aus, das

ganze Gerü�te ihres Da�eyns rú>t aus �eis

nen Fugen, dec Tod ihres Vaters �tücmt

herein, und das �<óne Gebäude �türzt völlig

zu�ammen.
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Wilhelm hatte niht bemerkt, mit we�l-

chem Ausdru@ Aurelie die leßten Worte aus-

�prach. Nur auf das Kun�iweck, de��en Zu-

�ammenhang und Bolléommenheit gerichtet,

ahudete cr niht, daß �eine Freundin ‘ine

ganz ‘andere Wirkung ewipfandz; niet, daß

ein eigner tiefer SHmerz durch die�e drama-

ti�chen Schattenbilder in ihr lebhaft erregt

ward,

Noch immer hatte Aurelie ihr Haupt von

ihren Acmen puntec�tüßt, und ihreAugen, die

�i< mit Thränen füllten, gen Himmelge-

wendet. Eadlich hielt �ie niht länger ihren

verborgnen Schmerz zurü>k®; �ie faßte des

Treundes beide Hánde, und rief, indem'ec

er�taunt. vor ihr �tand: verzeihen Sie, ver-

zcihen Sie einem geäng�tigten Herzen! die
Ge�ell�cha�t. �<nürt und preßt michzu�am-

ment, vor meinem unbacmherzigenBruder

muß ih mih zu verbergen �uhen; nun hat
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áIhre Gegenwart alle Bande aufgelö�t. Mein

Freund! fuhr �te fort, �eit einem Augenbli>e

�ind ‘ic er�t“bekannt, und �chon werden Sie

mein Vertrauter. Gie konnte die Worte

Faum aus�prehen, und “‘�anF an �eine GSchulz-
ter. Denken Sie nicht, übler von mir, �agte

�ie �<luchzend, daß i mi Ihnen �o �nel

eröffne,daß Sie mi �o {wach �ehen.

Seyn Sie, bleibenSie mein Freund, ih

verdiene es. Ec redete iÿr auf das herzlih-
! �te zu, um�on�t! ihre Thränen flo��en und er-

�ti>ten ihre.Worte.

Jn die�em AugenblikXe trat Serlo �ehr

unwillflommen herein, und �ehr unerwartet

Philine, die er bey der Hand hielt. Hier i�t

‘Jhr Freund, �agte er zu ihr, rr wird [ih

freun, Sie zu begrüßen.

Wie! riefWilhelm er�taunt, muß ih Sie

hier�chen? Mit einem be�cheidnen, ge�eÿßfen

We�en ging �ie auf ihn los, hieß ihn will-
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Fommen, rühmte Serlo's Güte, der �ie ohne

ihc Verdien�t, bloß in Hoffnung, daß �ie

�ih bilden werde, unter �cine treffliße Lrup-

pe aufgenommen habe: Sie that dabey ge-

gen Wilhelmen freundlih, doh aus einec

ehrerbietigen Entfernung,

Die�e Ver�tellung währte aber niht län-

ger, alé die Beiden zugegen waren. Denn

als Aurelie ihren Schmerz zu verbergen weg-

ging, und Serlo abgerufen ward, �ah Phili-

ne. erft re<t genau na< den Thüren, ob bei-

de auh gewiß fort �eyen, dann hüpfte �ie

wie thörigt in der Stube herum, �egte �i<

an die Erde, und wollte vor Kichern und

Lachen er�ti®den, Dann �prang �ie auf,

�<hmeicelte un�erm Freunde, und freute �i

über alle maßen, daß �ie �o Êluggewe�en �en,

vorauszugehen, das Lerrain zu recogno�ciren

und �ich; einzuni�ten.

Hier geht es bunt zu, �agfe �ie, gerade

-
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�o wie mir's recht i�t. Aurelie hat einenuns

glüÆ�ichen Liebeshandelmit einem Edelman-

ne gehabt, der ein prächtiger IMen�h �eyn

muß, und den i< �elb�t wohl einmal �ehen
möchte. Er hat ihr ein Andenkenhinterla�-

�en, oder i< múßte mi<- �ehr irren. Es

läuft da ein Knabe ‘herum, ohngefähr voù

drey Jahren, �<hön wie die Sonnez der

Papa mag alleclieb�t �eyn, i< kann �on�t die

Kinder nichtleiden, aber die�er Junge freut

mih. Jh habe ihr nahgere<net: Dec Tod

ihres Mannes, “die neue Bekannt�chaft, das

Altec des Kindes, alles trift zu�ammen,

Nun i�t der Freund �einer Wege gegan-

gen ; �eit einem Jahre �ieht er �ie niht mehr.

Sie i�t darüber au��ec �i< und untrö�tlich.

Die Nárrin! — Der Bruder hat untec der

Truppe eine Tänzerin, mit der er �{<hönthut,

ein Aktrishen, mit der er vertraut i�t, in der

Stadt noch einige Frauen, denen er ‘dufwar-
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tet, und nun �lch ih au< auf der Li�te.

Der Nacc! — Vom übrigen Volke �oll�t du

morgen hören, Und nun no< ein Wörtchen

von. Philinenz die Du Eenn�t, die Erznärrin

i�t in Dich verliebe. Sie �<wur, daß es

wahr �ey, und betheuerte, daß es ein re<ter

Spaß �ey. Sie bat Wilhelmen in�tändig,

er möchte �i in Aurelien verlieben, dann

werde , die Hege er�t re<t angehen. Eie

[läuft ihrem Ungecreuen,Du ihr, ih Dir und

der Bruder mir na<h. Wenn das nicht eine

Lu�t auf ein halbes Jahr giebt, �o wil ih

ar der cr�ten Epi�ode �terben, die �i< zu die-

�em vierfah ver�hlungenen Romane. hinzu-

wirft. Sie bat ihn, ec möchts ihr den Han-

del niht verderben, und ihr �o viel Achtung

bezeigen, als �ie dur ihr éfentlißes Bectra-

gen verdienenwolle,

——

[

Fun f:
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Funfzehntèés Capitel.

Den näch�ten Morgen geda<hte Wilhelm

IMNadam Melina zu be�uchen; er fand �ie

niht zu Hau�e, fragte na< den übrigen

Gliedern dec wandernden Ge�ell�hafct, und

erfuhr: Philine habe �ie zum Früh�tü> ein-

geladen. Aus Neugier eilte eo hin, und traf

�ie alle �ehc aufgeráumt und getrö�tet. Das

Éluge Ge�chöpf hatte �ie veriammelt, �ie mit

Chocolade bemicthet, und ihnen zu ver�tehen

gegeben, no< �ey niht alle Aus�icht vere

�perrt; �ie hoffe dur< ihren Einfluß den Dís

rector zu úüberzeugen,, wie vportheilhaft es

ihm �ey, �o ge�hi>te Leute in �eine Gejell-

�haft aufzunehmen. Gie hörten ihr auf-

merfíam zu, �<lucften eine Ta��e nach der

andern hinunter, fanden das Mädchen gar

16. Ncci�ters Lehrz. 2. T
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niht übel, und nahmen �i< vor, das Be�te

von ihr zu reden.

Glauben Sie denn, �agte Wilhelm, der

mit Philinen allein gebliebén wac, daß Serlo

�i< noc ent�chließen wérde;, un�re Gefährten

zu behalten? Mit nichten, ver�eßté Philine,
es i�t mic au< gar nichts daran gelegen,

ih wollte, �ie wären je eher je lieber fort!
den einzigenLaertes wün�<ht’ i< zu behal-

ten; die übrigen wollen wir �hon nah und

nah bey Seite bringen.

Hierauf gab �ie ihrem Freunde zu ver�te-

hen, daß �ie gewiß überzeugt �ey, er werde

nunmehr�ein Talent nicht länger vergraben,

�ondern unter Direction eines Serlo auf's

Theater gehen. Gie konnte die Ordnung,

den Ge�hma>, den Gei�t, der hier herr�che,

niht genug cühmenz �ie �pra<h �o �<meie
<Helnd zu un�erm Freunde, �o �<hmeichel-

haft von �einen Talenten, daß �ein Herz
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und �eine Einbildungskraft �i< eben �o �ehr

die�em Vor�chlage” nâhecten, als �ein Vers

�tand und �eine Vernunft �i< davon entfern-

ten. Er verbárg �eine Neigung vor �ich

�elb�t und vor Philinen, und brachte einen

unruhigen Tag zu, an dem er �i< nic ent-

�Hließen konnte, zu�einen Handelscorre�pons

denten zu gehen, und diè Briefe, die dort

für ihn liegen möchten, abzuholen, Denn

ob er �i< glei< die Unruhe der Seinigen

die�e Zeit über vor�tellen konnte, �o �cheute

er �ih doh, ihre Sorgen und Vorwürfe ums-

�tändlich zu erfahren, um �o mehr, da: er �i

einen großen und reinen Genuß die�en Abend

von der Aufführung eines neuen Studs ver-

�prah.
Serlo hatte �i< geweigert, ihn bey der

Probe zuzula��en. Sie mü��en uns, �agte er,

er�t von der be�ten Seite kennen lernen, eh

wir zugeben, daß Sie uns in die Karte �ehen.
„T2
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Mie dèr größten Zufriedenheit | tvohnte

aber au< un�er Freund den Abend darauf

der Vor�tellung bey. Es war das er�temal,

dag er ein Theater in �öl<her Vollkommenheit

fah. Man éraute �ämmtlichen Schau�pielern

füctreflihe Gaben, glüdlihe Aulagen und

einen. hohen und Élaren Begriff von ihrer

Kun�t zu , und doch. waren �ie einander niht

glei; aber �ie hielten und trugen �i wez.

�elswei�e, feuerten einander an, und ware

in ihrem ganzen Spiele �ehr be�timmt und

genau. ‘Man fühlte bald, daß Serlo die

Seele des Ganzen war, und er zeichnete �i

�éhr zu �einem Vortheil aus. Eine heitere

Laune, eiriegemäßigte. Lebhaftigkeit,ein bes

�timmtes Gefühl des Schiklichen bey einer

großen Gabe der Nachahmung, mußte man

an ihm, wie er aufs Lheater trat, wie er

den Mund öffnete, bewundern. Die innere

Behaglichkeit �eines Da�eyns �chien �ich über



293

alle Zuhörer auszubreiten, und die gei�treiche

Art, mit der er die fein�ten Schattirungen
der Rollen mit der größten Leichtigkeitaus-

dru>te, erweête um �oviel mehr Freude, als

ec die Kun�t zu verbergen wußte, die ec �ih

dur eine anhaltende Übung eigen gemacht

hatte.

Seine Schwe�ter Aurelie blieb nicht hine

ter ihm, und erhielt no< größeren Beyfall,

indem �ie die Gemüther der Men�chen rühr-

te, die er zu erheitecrá und zu erfceuen �o!

�ehr im Stande war.

Nach einigen Lagen, die auf eine angee

nehme Wei�e zugebraht wurden, veclangte

Aurelie na< un�erm Freund. Ec eilte zu

ihr, und fand �ie auf dem Kanapee liègenz

fie �hien am Kopfweh zu leiden, und ihr

ganzes We�en konnte eine fieberhafteBewe-

gung niht verbergen. Jhr Auge erheiterte

�ich, als �ie den Hereintretendenanfah. Ver-
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geben Sie! rief �ie ihm entgegen, das Zu-

trauen, das Sie mir einflößiten,hat mi

�hwa<h gemacht. Bisher konnt’ ih mih mit

meinen Schmerzen im Stillen unterhalten,

ja �ie gaben mic Stärke und Tro�t} nun ha-

ben Sie, ih weiß niht wie es zugegangen

i�t, die Bande der Ver�chwiegenheit gelö�t,

und Sie werden nun �elb�t wider Willen

Zheil an dem Kampfe nehmen, den i gegen

mi �elb�t �treite.

Wilhelm antwortete ihr freundliß und

verbindlih. Er ver�icherte, daß ihc Bild und

ihre Schmerzen ihm be�tändig vor der Seele

ge�<webt, daß rx �ie um ihr Vertrauen bite

te, daß ec �ich ihr zum Freundwidme.

Indem er �o �pra<, wurden �eine Augen

von dem Knaben angezogen, der vor ihr auf

der Ecde �aß, und allerley Spielwerk dur<-

einandec warf. Ec mochte, wie Philine �hort

angegeben, ohngefähr drey Jahre alt �eyn,
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und Wilhelm ver�tand nun er�t, warum das

leichtfertige, in ihren Ausdrü>en �elten erha-

bene Mädchen den Knaben der Gonne ver-

glihen. Denn um die offnen braunen Au-

gen und das volle Ge�icht kcäu�elten �i die

�<hön�ten goldnenLoden, an einec blendend

weißen Sticne zeigten �ih zarte dunkle �anft-

gebogene Augenbraunen, und die lebhafte

Farbe der Ge�undheit glänzte auf �einen

Wangen. Segen Sie �i zu mir, �agte Au-

relie, Sie �ehen das glütlihe Kind mit Vec-

wundrung an; gewiß, i habe es mit Freu-

den aufmeine Acme genommen, i< bewahre

es mit Sorgfalt; nur kann i< auch recht

an ihm den Grad meiner S<hmerzen erfeu-

nen, weil ih den Werth einer �olchen Gabe

nur �elcen empfinde.

Erlauben Sie mir, fuhr ‘�ie fort, daß i<

nun au< von mic und meinem Schi>k�ale

rede; denn es'i�t mir �ehc daran gelegen, daß
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Sie mich niché verkennen. Jch glaubte éini-

ge gela��ene Augenbki>kezu haben, darum

ließ ih Sie rufen; Sie �ind nun da, und

ih habe meinen Faden verloren,
Ein verkaßgnes Ge�<höpf mehr in der.

Welt! werden' Sie �agen. Sie �ind ein

Mann, und denken: wie gebähcdet �ie �i<

bey einem nothwendigen Übel, das gewi��er

als der Zod über einem Weibe �<hwebt, bey

der Untreue eines Mannes, die Thörin ! —

O mem Freund, wäre mein Schi�al gemein,

ih wollte gern gemeines Úbel ertragen, aber

es i�t �o aupßerordentli<h, warum fann i<hs

Jhnen nicht im Spiegel zeigen, warum niht

jemand auftragen, es Jhnen zu ‘etzählen?O
wäre ih vecführce, überra�cht und dann ver-

la��en, dann würde in der Verzweiflung no<

Tro�t �eyn; aber i< bin weit �<limmer dars

an, i<h habe mi<h �elb�t hintergangen; mi<

�elb�t ‘vider Wi��en betrogen, das i�ts, was

i< mic niemals verzeihen fann,
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Bey edlen: Ge�innungen, wie die Ahrigen
�ind, ver�ebte der Freund, Fönnen Sie niht

ganz unglu>ti< �eyn.

Und wi��en Sie, wem ih meine Ge�in-

nungen �<uldig bin? fragte Aurelie; der al}

ler�<hle<hte�ten Ecziehung, dur die jemals

ein Mádchen hätte verderbt wérdert �ollen,

dem �<hlimm�ten Bey�piele, um Sinne und

Neigung zu verführen.

Nach dem frühzeitigen Tode meiner Muf-

ter bracht" i< die �{<ön�ten Jahre der Enkt-

wi>lung bey einer Tante zu, díe fi zum

Ge�es machte, die Ge�ege der Ehrbarkeitzu

verachten.Blindlings überkieß �ie �ih einer

jeden Neigung, �ie mochte über den Gegen-

�tand gebieten oder �ein Gf�av �eyn, wenn

�ie nuc im wilden Genuß ihrer �elb�t verge�-

�en konnte.

|

Was mußten wic Kinder mit dem reinen

und deutlihen BliÈ der Un�chuld' uns füc
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Begri�fe von dem männlichen Ge�chlechte

machen? Wie dumpf, dringend, drei�t, unge-

�hi>t war jeder, den �ie herbeyreizte, wie

�att, übermüthig, Teer und abge�<ma>t dae

gegen, �obald er �einer Wün�che Befriedigung

gefunden hatte. So hab’ i< die�e Frau

Jahre lang unter dem Gebote der �hlehte-

�ten Men�chen erniedrigt ge�ehen; was für

Begegnungen mußte �ie niht erdulden, und

mit welher Sticne wußte �ie �i< in ihr

Schi>�al zu finden, ja mit welcher Art die�e

�<händlihen Fe��eln zu tragen.

So lernte i< Jhr Ge�Hle<ht kennen,

mein Freund, und wie rein haßte i<s, da

ih zu bemerken �chien, daß �elb�i -leidlihe

Männer, im Verhältniß gegen das unjrige,

jedemguten Gefühl zu ent�agen �chienen, zu

dem �ie die Natur �on�t no< 61ochhtefähig

gemacht haben.
Leider mußt’ ih au< bey �olhen Geles
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genheiten viel traurige Erfahrungen über

mein eigen Ge�hle<t machen, und wahrhaf-
tig, als Mädchenvon �echzehnFahren war

ih Tlliger als ih je6t bin, je6t, da i< mich

�elb�t kaum ver�tehe. Warum �ind wie �o

Élug, wenn wir jung �ind, �o klúg, um im-

mer thôcihter zw werden ?

Der Knabe machte Lerm, Aurelie war

ungeduldig und klingelte. Ein altes Weib

Fam herein, ihn’ wegzußolen. Ha�t du no<

immer Zahnweh? �agte Aurelie zu der Alten,

die das Ge�icht verbunden hatte. Fa�t un-

leidlihes, ver�eéte die�e mit dumpfec Stim

me, hob den Knaben auf, der gerne mitzu-

gehen �chien, und brachte ihn weg,

Kaum war das Kind“ bey Seite, als Au-

relie bitterlih zu weinen anfing. Jh kann

nichts als jammern und Élagen, rief �ie aus,

und ih ‘�háme mi<, tvie ein armer Wurm

vor ihnen zu liegen. Meine Be�onnenheit

1
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i�t �chon weg, und i< kann niht mehr ec-

zählen. Sie �to>kte und �chwieg. Jhr Freund,

dec ni<&S Allgemeines �agen wollte, und

nichts Be�onderes zu �agen wußte, drud>te

hre Hand, und �ah �ie eine Zeitlang an.

Endlich nahm er in dec Verlegenheit ein

Buch auf, dus er vor �i<h auf dem Ti�chchen

liegen fund; es waren Ghake�pears Werke

und- Hamlet aufge�chlagen.

Secko, der eben zur Thür herein kam,

nah dem Befinden �einer Schwe�ter fragte,

�chaute in das B1<, das unfex Freund in

der Hand hielt, und rief aus: find’ i< Gie

wieder úber Jhrem Hamlet? Eben ret! Es

�ind ‘mir gar manche Zweifel aufge�tvßen, die

das canoni�he An�éhn, das Sie dem Stücke

�o gerne gebenmöchten, �ehr zu vermindern

�cheinen. Haben doh die Engländer felb�t

bekannf, daß das Hauptintere��e �ih mit dem

dritten Akt �chließe, daß die zwey [legten
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Akte nur Éümmerlih- das: Ganze zu�ammen

hielten, und es i�t doH wahr, das Stü
"

will gegen das Ende weder gehen no<

cüd>en.

Es i�t �ehr mögli, �agte: Wilhelm, daß

einige Glieder einer Nation, die �o viel Mei-

�ter�tüke aufzuwei�en hat, dur. Vorurtheilé

und Be�chränktheit auf fal�che Urtheile geleie,

tet werden, aber das Fann uns niht hin-

dern, mit eignen Augen gu. �ehen»„, und gez

ret zu �eyn. Ich bin weit entfernt, den.

Plan die�es Stü>ks zu. tadeln, ih glaubé

vielmehr, daß kein größerer er�onnen worden

�ey. Ja, er i�t nicht ec�onnen, es i�t �o.

Wie wollen Sie das auslegen? fragte

Gerlo.

Ih ‘will nichts auslegen, ver�ezte Wilt.

helm, ichwill Jhnen nur vor�tellen, ‘was ih

mic denke.

Aurelie hob �i< von ihrem Ki��en auf,
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�tü6fe �ich auf ihre Hand, und �ah unfern

Freund an, der mit der größten Ber�iche-

rung, dáß ér Recht habe, al�o zu reden fort-

fuhr: es gefällt uns �o wohl, es �chmeichelt

�o �ehr, wenn wir einen Helden �ehen, der

dur< �i< �elb�t handelt, der liebt und haße,

wenn ès ihm �ein Herz gebietet, der unters

nimmt und ausführt, alle Hinderni��e abwen-

det und zu einem großen Zwe>ke gelange.

Ge�chichts�chreiberund Dichter möchten uns

gecne überreden, daß ein �o �tolzes Loos dem

Men�chen fallen könne. Hier werden wic

anders belehrt; dec Held hat feinen Plan,

aber das Stúæ i�t planvoll. Hier wird nicht

etwa dur eine �tarr und eigen�innig durh-

geführte Jdee von Rache ein Bößfewichtbe-

�traft, nein es ge�chieht eine ungeheure That,

�ie wälzt �i< in ihren Folgen fort, reißt Un-

�huldige mit; der Verbrecher �cheint dem

Abgcunde, der ihm be�timmt i�t, ausweichen
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zu wollen, und �türzé hinein, eben da, two ‘er

�einen Weg glü>lih auszulaufen gedenkt.
“*

Denn das i�t die Eigen�chaft der Greuel-

that, daß �ie auh Bö�es über den Un�chul-

digen, wie der guten Handlung, daß �ie viele

Vortheile auG über den Unverdienten aus-

breitet, ohne dáß der Urheber von beiden ofé

weder be�traft noh belohnt wird. Hier in

un�erm Stú>ke wie wunderbar! Das Fege-

feuer �endet �einen Gei�t und fordert Rache,

aber vergebens. Alle Um�tände kommen zu-

�ammen, und treiben die Rache, vergebens!

Meder Jecdi�hen noh Unterircdi�hen kann

gelingen, was dem SchiË�al allein vorbehal-

ten i�t, Die Gerichts�tunde kommt. Dec

Bö�e fällt mit dem Guten. Ein Ge�chlecht

wird weggemäht, und das. andere �proßt auf.

Nach einerPau�e, in der �ie einander an

�ahen, nahm Serlo das Wort: Sie machen

dec Vor�ehung kein �ondecliß Compliment,
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indem Sie den Dichter erheben, und dann

�cheinen Sie mir wiederzu Ehren Jheres

Dichters, wie andere zu Chren der Vor�ehung;

ihm Endzwe> und Plane unterzu�chieben,an

die er niht gedacht hat.

S ech s-
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SechszehnftesCapitel.

La��en Sie mi, �agte Aurelie, nun auch eine

« Frage thun. J< habe Opheliens Rolle:wie:

dec ange�ehen, ih bin zufrieden'damit, und

getraue mir �ie untec gewi��en Um�tänden zu

�pielen, Aber �agen Sie mic, hâtte der Dich-

tet �einer Wahn�innigen niht andere Lied-

chen unterlegen �ollen? Könnte man niht,

Fragmente aus melancholi�hen Balladen

wählen? was ‘�ollen Zweydeutigkeitenund

lü�terne A�lbecnheiten in dem Munde ‘die�es
edlen Mädchens ?

Be�te Freundin, ver�ezte Wilhelm, ih

Fann aug hier niht cin Jota nachgeben,

Aueh iù die�en Sonderbarkeiten, auh ín dies

�er an�cheinenden Un�chiÆlichkeit liegt ein

großerEinn. Wi��en wix do< gleih zu

13. Nèci�ters Lebrjf, 2. 1
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Anfange des Stücks, womit das Gemüth
des guten Kindes be�chäftigt i�t. Stille lebte

�ie vor �i< hin, aber kaum verbarg �ie ihre

Sehn�ucht, ihre Wün�che. Heimlih klangen

die Tóne der Lü�ternheit in ihrer Seele, und

wie oft mag �ie ver�u<t haben, gleich einer

unvor�ichtigenWärterin ihre Sinnlichkeit zur

Ruhe zu ‘�ingen‘mit Liedchen, die �ie nur

mehr wach halten mußten. Zulett, ‘da ihre

jede Gewalt über Fi �elb�t entri��en i�t, da

ihr Herz auf der Zunge �<hwebt, wird die�e

Zunge ihre Verrätherin, und in der Un�chuld

des Wahn�inns ergößt�ie �i< vor König

und Königin an dem Nachklange ihrer ge-

liebten, lo�en Lieder: vom INädchen, das gee

wonnen ward; vom IMädchen, das zum“Kna-
ben �{<lei<t, und �o weiter,

Er hatte no< niht ausgeredet, als auf

einmal eine wunderbare Scene voc �einen

Augen ent�tand, die ec �ich auf keine Wei�e

erÉlären Fonnte.
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Serlo war einigemal in der Stube auf

und ab gegangen, ohne daß ec irgend eine

Ab�icht merken ließ. Auf einmal trat er an

Aureliens Pusti�ch, griff �chnell na etwas

das darauf �ag, und eilte mit �einer Beute

der Thúre zu. Aurelie bemerkte kaum feine

Handlung, als �ie auffuhr, �i< ihm in den

Weg warf, ihn mit unglaublicher Leiden-

�chaft angriff,und ge�hi>t genug war, ein

Ende des geraubten Gegen�tandes zu fa��en.

Sie rangen und balgten �i<h �ehr hartnädig,

drehten und wanden �ih lebhaft mit einan-

der herum; er lachte, �ie ereiferte �ih, unde

als Wilhelm hinzu eilte, �ie auseinander zu

bringen und zu be�änftigen, �ah er auf eín-

mal Aurelien mit einem bloßen Dolch in der

Hand auf die Seite �pringen, indem Seçlo

die Siheide, die- ihm zurü>gebliebenwar,

vecdrießlih auf den Boden tvarf. Wilhelm

frat er�taunt zurü>, und �eine �tumme Ver-

Uv 2
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wuünderung �chien nach decUr�ache zu fragen,

„warum. ein �o �onderbarerStreit über einen

�o wunderbaren Hausrath habe unter ihnen

‘ent�tehenönnen?

Gie �ollen, �pra< Serlo, Schiedsrichteo
zwi�chen uns beiden �eyn. Was Haë�ie mit

dem �charfen Stahle zu hun? La��en Sie

�ih ihn zeigen. Die�er Dolch ziemt keiner

Sgau�pielerinz„�pi: und ‘�charf wie Nadel
und Me��er! Zu was die Po��e? Heftig wie

�ie i�t, thut �ie �iÞ no einmal von ohngee

fáhr ein Leids, Jh habe eincn innerlichen

Haß gegen �ol<e Sonderbarkeiten,ein ern�te

liher Gedanke die�ec Art i�t toll, uud ein �o

gefährliches Spielwerk: i� abge�china>æ,
Fh habeihn; wieder, rief Aurelie,inden

�ie die blanke Klinge in die Höhe hielt, ih

will meinen freuen Freund. nun be��ec ver-

wahren, Verzeih mir, rief �ie aus, indem

�ie den Stahl Lüßihe,daß ih, di �o vernach-

láßigt Habe!
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Serlo �chien im Ern�te bö�e zu' werden. —

Nimm es“ wíe’ du will�t, Bruder, fuhr �ie

fort, Fann�t du denn wi��en, ob mir niché
eétva' unter die�er Forin ein kö�tlicherTalis-

man be�cheert i�t; ob i< niht Hülfe und

Rath zur �<Hlimm�ten Zeit bez. ihin finde;

muß denn alles �{ádlih �éyn, ‘was gefähri

lich‘agB�ièht?
Detrgleicheit Reden, in denen kein Ginn

i�t, können mig toll machen, ‘�agte Serlo,

und verließ mik heimlihem Grimme das Zim-

mer. Aurelie verwahrte den Dolch“�orgfäl-

tig în. der- Scheide, und �te>te ihn zu �i.

La��en Sie uns das Ge�prächfork�ezen, das

dec ungluEliche Bruder ge�tört ‘hat; fiel �is

ein, als: Wilhelm einige Frágen úber den

�onderbarèn Séteit vorbraGßte,

F< muß Zhreé Schilderung Ophekiens

wohl. gélte#ï la��en, fuhr �ié fort: i< will die

Ab�icht ‘des’ Dirhters niht verkennen; nur
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Fann ih �ie mehr bedauern, als mit ihr em-

pfinden. Nun aber eclauben Gie mix eine

Betrachtung’,zu der Sie mic in der kuczen

Zein oft Gelegenheit gegeben haben: mit Be-

wunderung bemerke i an Jhnen den tiefen

und richtigen Blik, mit dem Sie Dichtung

und be�onders dramati�che Dichtungbeurs

theilen; die tief�ten Abgründe dec Erfindung

�ind Jhnen nicht berborgen, und die fein�ten

Zúge der Ausführung �ind Jhnér bemeckbar.

Ohne die Gegen�tände jemals in der Natur

erblidé zu haben, erfenrien Gie die Wahr-

heit im Bilde; es �cheint eine Vorempfins

dung der ganzen Welt in Jhnen zu liegen,

welche dur< die harmoni�<e Berührung der

Dichtkun�t erregt und entwiFelt wird. , Denn

wahrhaftig, fuhr �ie fort, von au��en Fommét

nihts in Sie hinein; ih habe niht leiht

jemanden ge�ehen, der die Men�chen, mit

denen er lebt, �o wenig Éennt, �o von Grund
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aus verkennt, wie Gie. Erlauben Sie nic,

es zu �agen: wenn man Sie Jhren Sha-

Fe�pear ecfláren hört, glaubt man, Sie ká-

men eben aus dem Nathe der Götter, und

hätten zugehört, wie man �i da�elb�t bere-

det, Men�chen zu bilden ; wenn Sie dagegen

mit Leuten umgchen, �eh i< in Jhnen gleih-

�am das er�te, großgebohrne Kind der Schöz-

pfung, das mit �onderliher Verwunderung

und erbauliher Gutmüthigkeit Löwen und

Affen, Schafe und Elephanten an�taunt, und

�ie treuherzig als �eines glei<hen an�pricht,

weil �ie. eben auh da �ind und �i< bewegen.

Die Ahndung meines �<hülerhaften We-

�ens, werthe Freundin, ver�cßte er,- i�t mie

öfters lá�tig, und i< werde Jhnen danken,

wenn Sie mfr über die Welt zu mehrerer

Klarheit vechelfen wollen. J< habe von

Jugend auf die Augen meines Gei�tes mehr

nah Innen als na< Au��en gecihtet, und
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dá i� es �ehr natürlih, daß ih den INen-

�chen bis auf einen gewi��en Grad Habe kene

nen lernen, ohne die Men�chen im minde�ten

Íu ver�tehenund’. zu: begreifen.

Gewiß, �agte Aurelte,ih Hatte Sie Ane

fangs in Verdacht, als wollten Sie uns zum

Be�ten haben, da Sie von den Leuten, die

Sie meinem Bruder guge�chi>ehaben, �o

manches Gutes �agten, wenn ih IhreBriefe

mié den Verdien�tendie�er Men�chenzu�ame

men hiel,
Die Bemerkung Aurekiens, �o waht �ie

�eyn mochte, und �o gern ihr Freund die�en

Mangelbey �i ge�tand, führte do< etwas

Drüdendes, ja �ogar Beleidigendes. mit �ich;

daß er �&ill ward, und �i< zu�ammen nahm,

theils um keine Empfindlichkeit merken zu

la��en, 'kheils ín �einen Bu�en na der Wahr-

Heit die�es Vorwurfs zu for�chen.

Sie dürfen niht darüber betreten �egn,
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fuhr Aurelïe fort, zumLichte des Ver�tandes

Fönnen wir immer gelangen; aber die Júfle
des Herzens Tann uns niemand geben. Sind

Sie zum Kür�tler be�timme; �o Fónnen Sie

die�e Dunkclheit und Un�chuld nicht lange

geuug bewohren ; �ie i�t die �{<óne Hülle

über der jungen Kno�pez Ungluæ>s genug,

wenn wic zu feüh herauageériebenwerden.

Gewiß es i�t gut, wenn wir die niht imner

Éennen, für die wir arbeiten.

O! ih war auc einmal ín die�em glü>-

lichenZu�tande, als ih mit dem höch�ten

Begrif von mir �elb�t und meiner Nation

die Bühne betrat, Was waren die Deut-

�hen nict in meiner Einbildung, was ktonn-

ten �ie niht �eyn! Zu die�er. Nation �prach

ih, über die mi ein Élecines Gerü�t erhob,

von wel<her mich’eine Reihé Lampen:trennte,

deren Glanz und Dampf mich hinddrte;die

Gegen�tände vor mir genau zuunter�cheiden.
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Wie willkommen war mir der 'Klang. des

Beyfalls, der aus der IMenge herauf tónte;
wie danébar nohm i<h das Ge�chenk an, das

mirc’ ein�timmig von �o vielen Hánden darges-

bra<ht wurde. Lange wiegte -ih mich �o hin;

wie ih wirkte, wirkte die IMengs wieder auf

mi< zucü>, ih war mit meinem Publikum

in dem be�ten Vernehmen; i< glaubte ‘eine

vollkommene Harmoniezu fühlen, und jeder-

zeit die Edel�ten und Be�ten der Nation vor

mir zu �ehen.

|

UnglüÆliherwei�ewar es niht die Schau-

�pielerin allein, deren Naturell und Kun�t

die ‘Theaterfreunde intere��icte? �ie machten

auh An�prüche an das junge lebhafte INäds-

<en. Gie gaben mic’ nichtundeuflih zu

ver�tehen, daß meine Pflicht �ey, die Empfin-

‘dungen,die ih in ihnen rege gemacht, au<

per�ónli< mit ihnen zu theilen. Leider war

das niht meine Sache, ih wün�chte hre
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Gemüther zu erheben; aber an das, was �ie

ihr Herz nannten, hatte ih niht den mindee

�ten An�pru<, und nun wurden mirc alle

Stände, Alter und Charaktere, einer um den

andern, zur La�t, und. ni<ts war mic ver-

drießliher, als daß i< mi< niht wie ein

anderes ehrlihes IMádchen- in mein Zimmer
ver�chließen, und �o mir man<he Mühe er-

�paren Tonnte.

Die Männer zeigten �i< mei�t, wie ih

�ie bey meiner Lante-zu �ehen gewohnt war, -

und �ie würden mic au< diesmal “nur wie-

dec Ab�cheu eccegt haben, wenn mich niht

ihre Eigenheiten und Albernheiten uncterhal-

ten hâtten. Da ih niht vermeiden Fonnte,

�ie bald auf dem Theater, bald an öffentli-

chen Orten, bald zu Hau�e zu �ehen, nahm

ih mir vor, �ie alleauszulauercn, und mein

Bruder half mir ,wa>er dazu. Und wenn

Sie denken, daß vom beweglichen Ladendie-
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ner „und ‘dem eingebildeten Kaufrtanns�ohn,

bis zum gewandten abwiegenden Weltmann,

deny Fúhnep Soldaten und dem, ra�chenPrine

- zen, alle, na< und’ nah,, bey mir vorbey ge-

gangen�ind, und jeder na< �einer Art �eínea

Roman anzuÉnüpfen gedachtes„�o “woerden

Sie mic verzeihen, wenn ih- mir -einbildete,

mié meiner Nation ziemli< beëanuezu �egn.

Den phanta�ti�< aufge�tußten Studenten,

den demúthig- �tolz verlegnen GeleHrten, den

�<wank�äßigen genüg�anmeenDomhercn, den

�teifen aufaierf�amen Ge�háäftsmann, den

derben Landbarona, den- freundli glatt- plate

ten Hofmann, den jungen aus' der Bahn

�chreitenden Gei�tlichen,deri gela��enen, „:�o

wie den �<nèlen und thätig �peEulirenden

Kaufinann,alle habe ih in Bewegung ge�e-

hen, und beym Himmel! wenige fanden �i

darunter, die mir uur ein gemeines Jntere��e

einzuflößen im:Stande gewe�en wären, viele
4
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mehr war’ es mir äußer�t verdrießlih, den

Beyfall dec Thoren im einzelnen, mit Bes

�<werlihkeit und langer Weile, einzuca��i-
ren, der mir im Ganzen �o wohl behagf hat-

te, den i< mir im Großen, �o gerne zueig-

nete.

Wenn ih über mein Spiel zin vernünf-

tiges Kompliment erwartete, wenn. ih hoffte,

�ie �ollten einen Autor loben, den i< ho<-

�häótez �o wachten �ie eine alberne MUnmer-

fungüber die andere, und nannten ein ab-

ge�hmac@tes Scu, in welchem �ie wün�chten

nuch. �pielen’ zu �ehen. Wenn ih in der Ges

�ell�chaft hecum horte, ob niht etwa cin

edler, gei�treiher, wißiger Zug naht�änge,

und zur rechten Zeit wieder zum Borjcgein

Fäme,Eonnte ih �elten eine. Spur vecneh-

mon. Ein Fehler, .- der. vorgebommen war,

wenn ein Schau�pieler �ich ver�prach oder ic-

gend einen Provinziali�m hören [icß, das
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waren die wichtigen Puncte, an denen �ie

�i fe�t hielten, von denen �ie niht los Éoms

men Fonnten. J<h wußte zulegt niht, wo-

hin i< mih wenden �ollte; �ie dünften �i

zu Élug, �i unterhaltenzu la��en, und �ie

glaubten mi< wunder�am zu unterhalten,
wenn �ie an mir herum tät�helten. J< fing

an, �ie alle von Herzenzu verachten,und es

war, mir ebèn, als wenn die ganze Nation

�i ret vor�ählih bey mir dur ihre Ab-

ge�andte habe pro�tituiren wollen. Sie kam

mic im Ganzen �o [inks vor, �o übel erzoz

gen, �o �hle<t unterrichtet, �o leer von ge-

fáälligem We�en, �o ge�<hma>los. Oft rief

ih aus: es Fann do< Feîn Deut�cher einen

Schuh zu�chnallen, der es niht von einer

fremden Nation gelernt hat!

Sie �ehen, wie verblendet, wie hypochon-

dri�< ungere<t i< war, und je längec es

währte, de�to mehr nahm meine Krankheit
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zu. Je hâtte mi<h umbringen können; al-

lein ih verfiel auf ein ander Extrem: i<

verhrirathete mi, oder vielmehr i< ließ

mich verheirathen, Mein Bruder, der das

Theater übernommen hatte, wün�chte �ehr eis

nen Gechöülfenzu haben. Seine Wahl fiel

auf einen jungen INann, der mirc nicht zu-

wider war, dem alles mangelte, was mein

Bruder be�aß, Genie, Leben, Gei�t und rar

�hes We�en; an dem �i<h aber auh alles

fand, ivas jenem abging: Liebe zur Ordnuog,

Fleiß, eine kö�tlihe Gabe hauszuhalten, und

mit Gelde umzugehen.

Er i�t mein Mann geworden, ohne daß

ih weiß wie, wir Haben zu�ammen gelebt,

ohne daß ih re<t weiß warum. Genug,

un�re Sachen gingen 'gut. TBir nahmen viel

ein, davon war die Thäâtigkeit- meines Bru-

ders Ur�ache; tvic famen gut aus, und das

war“ das Verdien�t meines Mannes. J<
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dachteniht mehr“-an Welé und Nation.

Mit der Welt hatte ih ‘ni<ts zu theilen,

und den Begri�f von Nation hatte ih ver-

loren. Wenn iG auftrat, that ih's um zu

leben, i< öjfnete den Mund nur, weil ih

niché �chtwveigendurfte, weil ih doG heraus

gekommen war, um zu reden.

Doch, daß ich es niht zu arg mache,

eigentlih hatte i mi ganz in die Ab�icht

meines Bruders ergeben; ihm war um Bey-

fall und Geld zu thun; denn, unter uns, er

hört �i< gerne lobea und braucht ciel. J<

�pielte nun nie mehr na< meinem Gefühl,

na< meiner Überzeugung,�ondecn wie ec

mi anwies, und wenn ih es- ihm. zu Danke

gemacht hatte, war ih zufrieden, Er ri<h-

tete �ich na< allen Shwächen des Publie

Fums;z; es ging Geld ein, er Fonnte na �eis

ner Willköhßr leben, und wic hatten gute

Tage mit ihin,

Ih
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J< war inde��en ín einen handwerksge

mäßigen S<hlendrian gefallen, J< zog mei-

ne Tage ohne Freudeund Antheil hin, mei-

ne Ehe war kindeclos und dauerte nuc kurze

Zeit. Mein Mann wárd krank, �eine Kräfte

nahmen �ichtbar ab, die Sörge für ihn un-

terbra<h meine allgemeine Gleichgültigkeit.
In die�en Tagen machte ih eine Bekannt-

�chaft, mir der' ein neues Leben für mi an-

fing, ein neues und �chnelleres, denn es. wird

bald zu Ende �eyn.

Sie �chwieg eine Zeit�ang �tile, dann fuhc

�ie fort: auf einmal �toÆt meine ge�<hwäsßige

Laune, und ich getraue mic den Mund nicht

weiter aufzuthun. La��en Sie mich ein we-

nig ausruhen; Gie �ollen niht weggehen,

ohne _ausfähcli< all mein Unglúæ® zu ‘wi��en.
Rufen Sie. do< inde��en Mignon hecein,

und hören was �ie will.
Das Kind war während Aureliens Etre

9B. Mei�ters Lehrj. 2. X
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zählung einigemal im Zimmer gewe�en. Da

iman bey �einem Eintritt lei�er �pca<, war

es wiedex wegge�hlihen, �aß auf dem Saale

�til, und wartete. ‘Als rian �ie wieder her-

einkommen hieß, brachte �ie ein Buh mit,

das man bald an Form und Einband für

einen Étfeinen gcographi�hen Atlas erkannt-,

Sie hatte bey dem Pfarrer unterwegs mit

großer Verwunderung die er�ten Landkarten

ge�ehen,ihn ‘viel darúber gefragt, und �i,

�o weit es gehen wollte, unterrihtet. Ihr

Verlangen etwas zu kernen �chien dur< die�e

neue Kenntnis noh viel lebhafter zu werden.

Sie bat Wilhelmen in�tändig, ihr das Buh

zu kaufen. Gie habe dem Bildermann ihre

großen �ilbernenSchnallen dafür einge�egt,

und wolle �ie, weil es heute Abend �o �pät

geworden, morgen früh wieder einlö�en. Es

ward ihr bewilligé, und �ie fing nun an, das-

jedige, was �ie wußte, theils herzu�agen,
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theils nah ihrer Aré die wunderlih�ten Fra-

gen zu thun: Man Éonnte auch hier wieden
bemerken, daß bey einer großen An�trengung

�ie nur �chwer und müh�am begriff. So war

auch ihre Hand�chrift, mit der �ie �ich viele

Mühe gab. Sie �pra< no< immer �ehr ge-

brochen deut�ch, und nur wenn �ie den Mund

zum.-Singen aufthat, wenn �ie die Zither

rührte, �chien �ie �i< des einzigen Organs zu

bedienen, wodur< �ie ihc Juner�tes auf�chlie�-

�en und mittheilen fonnte.

Wir mü��en, da wir gegenwärtig von ihc

�prechen,auch der Verlegenheit gedenken, in

die �ie �eit einiger Zeit un�ern Freund öfters

ver�ezte. Wenn �ie kam oder ging, guten

Morgen, oder gute Nacht �agte, �chloß �ie

ihn �o fe�t in ihre Acme, und küßte ihn mic

�olcher Jnbrun�t, daß ihn die Heftigkeit die-

�er aufkeimenden Natur oft ang�t und bange

machte. Die zu>ende Lebhaftigkeit�chien �ich
X 2
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in ihrem Betragen täglich. zu vermehren, und

ihr ganzes We�en bewegte �i< in einer ra�t-

lo�en Stille. Sie konnte niht �eya, ohne

einen Bindfaden in den Händen zu drehen,

ein Tuch zu kneten, Papier oder Hölzchen zu

Fauen. Sedes ihrer Spiele �chien nur eine

innere heftige Er�chütterung abzuleiten. Das

Einzige, was ihr einige Heiterkeit zu geben

�chien, iar die Nähe des kleinen Felix, mit

dem�ie �i< �ehr artig abzugeben wußte.

Aurelie, die nach einiger Ruhe ge�timmt
war, �ich mit ihróm Freunde über einen Ges

gen�tand, der ihr �o �ehr am Herzen lag,

endli< zu erklácen, wardüber die Beharcr-
lichkeitdec Kleinen diesmal ungeduldig, und

. gab ihr zu ver�tehen, daß �ie �i< wegbege-

ben �olle, und man mußte �ie endlih, da

alles niht helfen wolle, ausdrüdli< und

wider ihren Willen fort�hi®en.

Fegt oder niemals, �agte Aurelie, muß:
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ih Jhnen den Re�t meiner Ge�chichte erzähe

len. Wäre mein záctlih geliebter, ungered-

tec Freund nur wenige INeilen von hier, i<

würde �agen, �egen Gie �ih zu Pferde, �ue

chen Sie auf irgend einé. Wei�e Bekannt-

�chaft mit ihm, und wenn -Sie zurü>kchren,

�o haben Sie mir gewiß verziehen, -und bee

dauern mi< von Herzen. YJest kann, ih

Jhnen nur mit Worten �agen, wie liebens

würdig „er war, und wie �ehr ih ihn liebte.

Eben zu der Fciti�chen Zeit, ‘da ih fúr.die

Tage meines Mannes be�orgt �eyn mußte,

lernt ih ihn Fennen. Er war eben aus

Amerika zurü> gekommen, ‘wo er in Ge�ell-

�haft einiger Franzo�en mit vieler Di�tink-

tion unter den Fahnen det vereinigten Staa-

ten gedient hatc(e.

Er begegnete mic mit einem gelaßnen

An�tande, mit einer offnen Gutmöüthigkeit,

�pra< über mich �elb�t, meine Lagé, mein
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Spiel, wie ein alter Bekannter, �o theilneh-

mend und �o deutli, daß i< mi< zum ers

�tenmal �ceven konnte, meine Exi�tenz in ei-

nem andern We�en �o Par wieder zu erÉen-

nen. Seine Urtheile waren richtig ohne qb-
�prechend, treffend ohne lieblos zu �eyn. Er

zeigte Écine Hâcte, und �ein Muthwille war

guglei< gefällig. Er �chien des guten Glúds

bey Frauengetvohnt zu �eyn, das machte

mich aufmerk�am; er war kbeinesweges�chmeis

celnd und andringend, das machte mi

�orglos,

Jn der Stadt ging ec mit wenigen um,
war mei�t zu- Pferde, be�uchte �eine vielen

Bekanncecenjn- dex Gegend, und be�orgte -die

Ge�chäfte �eines. Hau�es. Kam er zurüd>;

�o �tieg er bey mir ab, behandelte meinen

immer. FränFecn Mann mit warmer Sorge,

�chaftedem Leidenden dur< einen ge�chi>ten-

Arzt Linderung, und wie eran allem, was
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mich betraf, Theil nahm, ließ er mi< auh

an �einem Schik�ale Theil nehmen. Er ere

zählte. mic“ die Ge�chichte �einec Campagne,

�einer unüberwindlihen Neigung zum Sole

daten�tande, �eine Familienverhältni��e; er

vertraute mic �eine gegenwärtigen Be�chäftiz

gungen, Genug, er hatte nichts geheimes

vor mir; er entwid>elte mic �ein Jnner�tes,

ließ mi in die verborgen�ten Winkel �einer

Seele �ehen; ih lernte �eine Fähigkeiten, �eis

ne Leiden�chaften kenüen. Es war das er�te-

mal in meinem Leben, daß ich eines herz�i-

cen, gei�treihen Umgangs genoß. Jh war

von ihm angezogen, von ihm hingeri��en, eh'

ih über mi �elb�t Betrachtungen an�tellen

Éonnte,

Inzwi�chen: verlor ih meinenMann ohn-

gefähr wie ih ihn genommenhatte. Die

La�t der theatrali�hen Ge�chäfte fiel nun

ganz auf mi<. INein Bruder, unverbe��ers
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lih auf dem Theater, war in der Haushal-

tung niemals nüge; ic be�orgte alles, und

�tudierte dabey meine Nollen fleißigerals je-

mals, Ich �pielte wieder wie vor Alters, ja
mit ganz anderer Kraft und neuem Leben,

zwar dur ihn und um �einetwillen, do<

niht immer gelang- es mic zum Be�ten, wenn

ih meinen edlen Freund im Schau�piel wuß-

te; aber einigemal behorhte ec mi, und

wie angenehm mi< �eïn unvermutheter Bey-

fall überca�hte, Fönnen Gie denfen.

Gewiß, i< bin ein �elt�ames Ge�höpf.

Bey jeder Rolle, die i< �pielte, war es mir

eigentlißh nur immer zu Muthe, als wenn

i’ ihn lobte: und zu �einen Ehren �präHe;z.

denn das war die Stimmung meines Here

zens, die Worte mochten übrigens �eyn, wie

�ie wollten. Wußt' ih ihn untec den Zuhs-

rern, �o getraute ih mi< niht, mit dec gan-

zen Gewalt zu �prechen, eben als wenn ih
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ihm meine Liebe, mein Lob nicht geradezu

ins Ge�icht aufdringen wollte; war ec abwe-

�end, dann hatte ih freyes Spiel, ih that
mein Be�tes mit einec gewi��en Ruhe, mit

einer unbe�chreiblichen Zufciedenheit,Der

Begfall freute mi< wieder, und wenn ih

dem Publikum Vergnügen machte, hätte <

immer zuglei< hinunter rufen mögen: das

�eyd ihc ihm �MGuldig!

Fa, mic war wie dur ein Wunder das

Verhältniß zum Publikum, zur ganzen- Na-

tion verändert. Sie er�chien mir auf einmal

wieder in dem vortheilhafte�ten Lichte, und

ih er�taunte re<ht über meine bisherige Ver-

blendung.

Wie unver�tändig, �agt ih ‘oft zu mir

�elb�t, var es, als du ehemals auf eine Ita-

tion �chalte�t, eberi toeil. es eine Nation i�t.

Mü��en denn, Fönnen denn einzelne Men-

�chen �o intere��ant. �ehn? Keinesweges! Es
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fragt �i<, ob unter der großen Ma��e eine

IMenge von Aanlayen,Kräften und Fähigkeis
ten vertheilt �ey, die dur< gün�tige Um�tán-

de entwidelé, dur< vorzügliche Men�chen zu

cinem gemein�amen Endzwe>kegeleitet wer-

den Tónnen? J< freute mi< nun, �o wenig

hervor�tehende Originalität unter meinen

Landsleuten zu finden; ih freute mi, daß

�ie eine Richtung von au��en anzunehmen

nicht ver�Ginähten. J<h freute mi, einen

Anf�ührec gefunden zu haben,

Lothar — La��en Sie mi meinen Freund

mit �einem geliebten BVornahmen nennen =

hatte mir immer die Deut�chen von der Sei-

‘te der Tapferkeit vorge�:ellt, und mir gezeigt,

daß Feine -bravere Natión iù der Welt �ey,

wenn �ie re<t ge�ühré werde, und i< �{<äm-

te mi, an die er�te Eigen�chaft eines Volks

niemals gedacht zu haber. Ihm war die

Ge�czichte bekanrit, und mit ‘den mei�ten. vere
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dien�tvollen Männern�eines Zeitalters �tand
ec in Verhältni��en. So jung ec war , hatte

ec ein. Auge auf díe hervorkeimende hoffe

nungsvolle Jugend �eines Vaterlandes, auf

die �tillen Arbeiten in �o vielen Sáchern bee

�chäftigter und thätiger Männer. Ec ließ

mich einen Überbli® übec Deut�hland thun,

was es �ey, und was es �eyn könne, und ih

�hámte mich, cine Nation nah der verworz

*renen Menge beurtheilé zu haben, die �i<

in eine Theatergarderobe drängen mag. Er

niahte mir's zur Pflicht, auc in meinem

Fache wahr, gei�trei< und belebend zu �egn.

Nun �chien ih mir ‘�elb�t in�pirixt, �ooft ich

auf das Theater trat. Mittelmäßige Stel-

len wurden zu Gold in meinem Munde, und

hätte mir damals ein Dichter zwe>mäßig

benge�taAden„- ih Háâtce die wunderbar�ten

Wirkungen hervorgebracht.

So lebte die junge Wittwe Monate lang
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fort. Er Fonnte mi niht entbehren, und

ih war hö<�t unglü>i<, wenn er au��en

blieb. Ec zeigte mix die Briefe �einer Vec-

wandten, �einer fürtrefflihenSchwe�ter. Ec

nahm an den Élein�ten Um�tänden meiner

Vérhältni��e Theil; inniger, volllommener i�t

Éciñe Einigkeit zu denken. Der Nahmeder

Liebe ward nicht genannt. Er ging und

Fam, Fam und ging — und' nun, mein

‘Freund, i�t es hohe Zeit, daß Sie auh

gehen.
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Siebzehntes Capitel.

Wilhelm konnte nun nié länger den Be-

�u bey �einen Handelsfreunden auf�chieben.

Ec ging niht ohne Beclegenheit dahin; denn
er wußte, daß er Briefe von den Seinigen
da�elb�t antreffen werde. Ec fürchtete �i<

vor den Vorwürfen, die �ie enthalten muß-

ten ; wahrc�cheinliÞ hatte man
'

auh dem

Handelshau�e Nachriht von der Verlegen-

heit gegeben, in der man �i< �einetwegen

befand. Ec �cheute �i<h, na< �o vielen rit:

terlihen Abentheuern, vor dem �hülerhaften

An�ehen, in dem er er�cheinen würde, und

nahm �i vor, recht trotig zu thun, und auf

die�e Wei�e �eine Verlegenheit zu verbergen.

Allein zu �einec großen BVerwundecung

und Zufriedenheit ging alles �ehc gut und
|
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leidlih ab. Jan dem großen lebhaften und

be�chäftigten Comtoic Hatte man kaum Zeit,

�eine Briefe aufzu�uchen, �eines längern Au�-

�enbleibens ward nur im Vorbeygehn ge-

dat. Und als er die Briefe �eines Vaters

und �eines Freundes Werner eröffnete, fand

er �ie �ämmtlich �ehr leidlihen Jnhalts. Der

Alte, in Hoffnung eines weitläuftigen Jour

nals, de��en Führung er dem Sohne beym

Ab�chiede �orgfältig empfohlen, und wozu ec

ihm ein tabellari�hes Schèma mitgegeben,

�chien über das Still�chweigen der er�ten Zeic

ziemli< beruhigt, �o wie ec �i< nur über
das Räth�elhafte des er�ten und einzigen ‘vom

SgHhlo��e des Grafen no< abge�andten Brie-

fes be�chwerte. Werner �cherzte nur auf �ei-

ne Art, erzählte lu�tige Stadtge�chichten,und

bat �i<: Nachciht von Freunden und Be-.

Fannten aus, die Wilhelm nunmehr in dec

‘großen Handels�tadt häufig würde kennen

l
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lernen. Un�ec Freund, der au��erordentli<

erfreut war, um einen �o wohlfeilen Preis

loszulommen, antwortete �ogleih in einigen

�ehr muntern Brie�en, und ver�prah deu

Vatex ein ausführlihes Rei�ejourual, mit al-

len verlangten geographi�hen, �tati�ti�chen
und meckantili�<hen Bemerkungen. Ec hatte

vicles auf der Rei�e ge�ehen, und hoffte dac-

aus ein leidlihes Heft zu�ammen �chreiben

zu Fönnen.Ec merkte nict, daß er beynah

in eben dem Falle war, in dem ‘er �i be-

fand, als er ein Schau�piel, das weder ge-

�hrieben, noch weniger memorirt war, auf-

zuführen, Lichter angezündet und Zu�chauer

herbey gerufen hatte. Als er daher wirkli

anfing, an �eine Compo�ition zu gehen, ward

er [eider gewahr, daß ev von Empfindungen

und Gedanfen, von manchen Ecfahrungen

des Herzens und Gei�tes �pre<en und erzäh-

ler konnte, nur niht von äu��ein Gegenf�tän-
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den, denen er, wie er nun'merkte, nicht die

minde�te Aufmerk�amkeitge�enkt Hatte.

Jn die�er BVerlegepheitÉamen die Kennt-

ni��e �eines Freundes Laertes ihm gut zu

�tatten. Die Gewohnheit hatteBeidejunge

Leute, �o unähnlich �ie �i<h waren, zu�ammen

verbunden, und jener war bey allen �einen

Fehlern, mit �einen Sonderbarkeiten wirkli

ein intere��anter Men�<h. Mièit einer heitecn

'glü>lichen Sinnlichkeit begabt, hätte er alt

verden Fönnen, ohrfe über. �einen Zu�tand ir-

gend nachzudenken, Nun hatte ihm aber

�ein Unglü>X und �eine Krankheit das reine

Gefühl dec Jugendgeraubt, und ihm dage-

gen einen Blik auf dieVergängfkichkeit, auf

das Zec�tü>kelte un�ers Da�eyns eröffnet.

Daraus war eine launigte, rhap�odi�he Art

über die Gegen�tände zu denten, oder viel-

mehr ihre unmittelbaren Eindcü>kezu äu��ern,

ent�tanden. Er war nicht gern allein, trieb

�i
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fichauf alles Kaffeehäu�eri, an allen Wirths-

fi�chen herum, und ‘wenn:ec ja zu Hau�e

blieb; waren..Rei�ebe�hreibungenfeine lieb�te;

ja �eine einzige Lekiñce. Die�e konnte er

nun, da ec eine große Leihbibliothe fand,

na< Wun�ch befriedigèn,und bald �pukte die

halbe Welt ín �einem gutem ‘Gedächtai��e.
Wie keichtFonnte er daher �eirem Freun

de Muth ein�prechen, als. die�ec ihm den völ «

ligen Mangel an Vorrâth zu der von ihm

�o feyerlih ver�prochenen Relation entde>te

Da wollen wir ein Kun�t�tück machen, �agte
jener, das �eines gleihen ‘niht haben �oll

JF�t nicht Deut�chland ‘von einem Ende zum

andern durchrei�t, dur<freuzt;, durchzogen;
dur<frohen und dur<hflogen?und hat nit

‘jeder deut�rheRei�ende don ‘herxlihèn Vor

theil, �ich ..�eine großen: oder ,iFleineu Ausgar

ben vom Publikuin wiedor ec�tatten zu la�z

�en? Gieb. mir nux deine Rei�eroute, ehe du

WW. Mîci�ters Lehrj. 2- Y
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zu- uns kam�t, das andre weiß ih. Die

Quellen und Hülfsmittel zu deinem Werke

will i< dir au��u<hen; an Quadratmeilen,

die aiché.geme��en �ind, und an Volksmenge,

die niht gezählt i�t, mü��en wie's riicht feh-

len la��en. Die Einkünfte der Länder neh-

men wir aus Ta�chenbüchern und Tabellen,
die, wie bekannt, die zuverlä��ig�ten Docue-

mente �ind, Darauf gründen wicun�re poz

liti�he Rai�onnements; an SeitenblikXen auf

dieRegierungen �olls niht fehlen. Ein Paar

Für�ten be�chreiben wir als wahre Väter des

Vaterlandes, damit-man uns de�to ehec glaubt,

wenn wir einigen andern etwas anhängen,

und wenn wir nichtgeradezu dur< den

Wohnort einiger berühmten Leute durchrei-

�en, �o begegnen wir ihnen in einem Wirths-

hau�e, [a��en ‘�ie uns im Vertrauen das ale

becn�te Zeug �agen, und be�onders ‘verge��en

wir niht eine Liebesge�hihte mit irgend



33g9-

einem naíven Mädchen auf das anmuthig�te

einzufle<ten, und es �oll ein Werk geben,

das nicht allein Vakec und Muttec mit Ent-

zúden erfüllen �oll, �ondern das dir auh je-
der Buchhändler mit Vergnügen bezahlte,

Man �chritt zum Werke, und beide Freun-

de hatten viel Lu�t an ihrec Arbeit, indeß

WilhelmAbends im Schau�piel und in dem

Umgange mit Serlo und Aurelien die größfe

Zufriedenheitfand, und �eine Jdeen, die nur

zu lange �i in einem engen Krei�e herum

gedreht hatten, täglih weiter ausbreitete.



Achtzehntes Capitel.

Night ohne das größte Intere��e vernahm

er Stü>wei�e den Lebenslauf Serlo's, denn

es war nicht die Art die�es �eltnen Mannes,

vertranlih zu �eyn, und über irgend etwas

im Zu�ammenhange zu, �prehen. Ec war,

man darf �agen, auf dem Theater gebohren

und ge�äugt. Schon als �tummes Kind muße

te er durc �eine bloße Gegentvart ‘die Zie

�hauec rühren, weil auh �hon damals die

Verfa��er die�e natürlien und un�chuldigen

Hülfsmittel kannten, und �ein er�tes: Batec

und Mutter, brachte in beliebten Stä>en

ióm �hon den größten Beyfall zuwege, ehe

er wußte, was das Händeklat�chen bedeute.

Als Amor kam er, zitternd, mehr als ein-

mal, im Flugwerkehecunter, entwidelte �id
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Éleiner E��enkehrer �hon früh die artig�ten

Streiche.

|

Leider mußte er den Beyfall, den er an

glänzendenAbenden erhielt, in den Zwi�chen-
zeiten �ehr theuer bezahlen. Sein Vatec,

überzeuge,daß nur dur Schläge die Auf-

merf�amfteit deer Kinder erregt und fe�tgehal-

ten werden fóönne, prúgelte ihn beym Ein-

�tudieren einer jeden Rolle zu abgeme�j�enen

Zeiten; niht, weil das Kind unge�hiÆXtwar,

�ondern ‘damit es �i< de�to gewi��er und an-

haltender ge�hi>t "zeigen möge. So ‘gab

man ehemals, indem ein, Gränz�tein ge�eßt

-wurde, den um�tehenden Kindern tüchtige

Ohrfeigen, und die álte�ten Leute erinnern

�ih noh genau desOrtes und der Stelle.

Ec wuchs heran, und zeigte au��erordentlihe

Fähigkeiten des Gei�tes und Fertigkeitendes

Körpers, und dabey eine große Bieg�amkeit
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�owohl in �einer Bor�tellungsart, als in-Hand-

lungen und Gebährden, Seine Nachah-

mungsgabe über�tieg allen Glauben, Schon

als Knabe ahmt&ec Per�onen nah, �o daß

man �ie zu �ehenglaubte, ob �ie {hm �hon

an Ge�talt, Altec und We�en völlig, unähn-

lib und unter einander ver�chieden tvaren.

Dabey fehlte es ihm niht an der Gabe �i<

in die Welt zu �hi>ken, und �obald er �i<

einigermaßen �einer Kráfte bewußt war; fand

er nihté natucliher, als �einem Vater zu

entflichen, der, wie die Vernunft des Kna-

„ben zunahm, und �eine Ge�chiCli<hfeit �ih

vermehrte, ihnen no dur harte Begegnung

nachzuhelfenfür nöthig fand,

Wie glü>li< fühlte �i der lo�e Knabe

nun in der freyen Welt, da ihm �eine Eu-

len�piegelspo��en‘überall eine gute Aufnahine

ver�chafften, Sein guter Stecn führte ihn

zuer�t eben in der Fo�inachtszeit in- ein Klo-
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�ter, wo er, weil eben. der Pater, der die

Umgánge zu be�orgen, und durch gei�tlihe
Maskeradendie ri�tliße Gemeinde zu et-

gögen hatte, ge�torben war, als ein húülfreie

cher Schutengel au�trat. Auch übernahm er

�ogleih die Rolle Gabriels. in der Verkündi-

gung, und mißfiel dem hüb�hen Mädchen

niht, die als Maria �einen obligèntenGruß,

mit éußerliher Demuth und innerlihem

Stolze, �ehe zierlich aufnahm. Er �pielte

darauf �ucce��ive in den My�terien die wich:

tig�ten Nellen, und wußte �i<h niht wenig,

da er endli gar als. Heiland der Welt ver-

�pottet, ge�chlagen, und ans Kreuz geheftet

‘wurde.

Einige Kriegsknehte mochten bey die�er

Gelegenheit ihre Nollen gac zu nglürlih

�pielen, dahec er �ie, um �i< auf die �hi>-

lich�teWei�e an ihnen zu rächen, bey Gele-

genheit des jüng�ten Gerihts in “die präch-
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tig�ten Kleider von, Kai�ern und Königen

�tete, und ihnen in dem Augenblicke, da �ie,
mit ihren Nollêc �ehe wohl zufrieden, au<

dn dem Himmekt alten andecn verauszugehen
“

den Schritt nahmen, unvermuthet" in Teu-

felsge�tált begegnete, uud �ie mit der Ofen-

gabel zur herztid�ten Ecbauung �änmmtlicher

Zu�chauer und. Bettler ‘weidlih duchdrojch,

und unbarmheczigzurú> in die Grube “�türz-

te, wo �ie �i<-von einem hervordringenden
Feuer aufs übel�te empfangen �ahen.

Ecr war Élug--genug einzu�ehen,daß die

gekrönten Häupter �ein fre<hes Unternehmen

niché wohl vcrmerken, und �elb�t vor. �einem

privilegirter Ankläger - und Schergeh - Amte

Felnen Ne�peÉt Haben würden; er machte �i

daher, no. ehe das tau�endjährige Neich añ-

ging, in aller Stille davon, und ward 'in einer

benagbarten- Scadt von einec Ge�elt�haft,

‘die man damals Kinder der Freude nannte,
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nit offnen,Armen aufgenommen, Es- waren

ver�tändige,gei�treiche, lebhafte Men�chen,

die wohl ein�ahen, daß die Gumme un�rer

Exi�tenzdur<h Becnunft dividirt,: niemals

rein aufgehe, �ondern daß immer ein wun-

derliher Bruch übrig bleibe. Die�enhinder-

lichen, und, ‘wenn ec �i< in die ganze Ma��e

vertheilt, gefährlihen, Bru, �uchten �ie zu

be�timmten Zeitenvor�eólih los zu tverden.

Sie waren éirien Tag ‘der Woche ret aus-

füßrTlih Miarren, und �traften an dem�elben

wech�el�eitig! dur< :allegori�he Vor�tellungen,
was �ie während der übrigenTage an �i<
und andern närri�ches bemerkt hatten War

die�e Art glei< roher als eine Folge von

Ausbildung, in welcherder �ittliße Men�ch

Ti täglich zu bemerken, zu warnen und zu

�trafen pflege;�o war �ie doc lu�tiger und

�icherer, denn indem man einen gewi��en

Schooßnarrennicht verleugnete, �o tractirte
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may ihn auch nur für das was er war, -an-

�taté daß er auf dem andern Wege dur<

Häülfe des Selb�tbetrugs o�t im Hau�e zur

Herr�chaft gelangt, und die Vernunft zur

heimlichen Knecht�chaft zwingt, die �k< eins

bildet, ihn lange verjagt zu haben, Die

Narrenma�ke ging in der Ge�ell�chaft herum,

und jedem war erlaubt, �ie, art �einem Tage,

mit eigenen pderfremden Attributen, <aral«

teri�ti�h auszuzieren. Jn der Karnavalszeit
nahm man �i< die größte Freyheit, und

wetteifertemic dec Bemühungder Gei�tlis

chen,- das Volk zu unterhalten und anzuzie-

hen. Die feyerlihen allegori�chenAufzüge
von Tugenden und La�tern, Kün�ten und

Wi��en�chaften, We�lttheilenund- Jahrszeiten

ver�innlihten dem Volke eine Menge Be:

griffe, und gaben ihm Jdeen entfernter Ge-

geri�tánde, und �o waxen die�e Scherze niht

ohne Nugen, da von einer andern Seite die
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gei�tlihen Mummereyen nur einen abge-

�<mad>tenAberglauben no< mehr befe�tigten.
Der junge Serlo war auch hier wiedec

ganz in �einem Elemente; eigentliche Erfin-

dungsfkraft hatte ec niht, dagegen aber das

größte Ge�hi&æ, was. er vor �i fand zu

nußen, zurecht zu �tellen, únd �heinbar zu

machen. Seine Einfälle, �eine Iachahmungs-

gabe, ja �ein bei��ender Wis, den er wenig-

�tens einen Tag in dec Wochevöllig fren,

�elb�t gegen �eine Wohlthäter, üben durfte,

machte ihn der ganzen Ge�ell�chaft werth, ja

unentbehrli<,

Doch trieb ihn �eine Unruhe bald aus

die�er vortheilhaften Lage in andere Gegens

den �eines Vaterlandes, wo er wieder ‘eine

neue Schule dur<zugehen hatte. Ec. kam in

'den gebildeten aber au bildlo�en Theil von

Deut�chland, wo es zur Verehrung des Gu-

ten und Schönen zwar niht an Wahrheit
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aber off an Gri�t gebriht er konnte mit

�einen Masken nichts mehr“ ausrihten; er

mußte �uchen auf Herz und Gemüth zu wire

Fen. - Nur Eurze Zeit Hielt ec' �i< bey Éleci-

nen und großen Ge�ell�chaften duf, und merke

te, bey die�er Gelegenheit, �ämmtlihen Stufe

Fen und Schau�pielecn ihre Eigenheiten ab, die

Monotonie ,’ «die ‘damals, auf dem deut�chen

Theater herr�chte; den albernen Fall und,

Klang dec Akexandriner, den ge�chraubtpiatten

Dialog ; die Tro>enheitund Gemeinheit der

unmittelbarenESittenprediger hatte er bald

gefaßt, und zuglei< bemerkt, was rührte und

gefiek.

Nicht Eine Rolle der gangbarén Stü>ke,

�ondern die ganzen ‘Stücke blieben leiht in

�einem Gedächtniß, und zuglei< der eigen-

thümlihe Ton des Schau�pielers, der �ie mit

Beyfal vorgetragen hatte. Nun kan er zu-

fälligerwei�e auf �einen Streifereyen, da' ihw
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das Geld völlig ansgegangen war, zu dem

Einfall, allein, ganze Stuú>ke, be�ondecs auf.

Edelhöfen und in Dörfecnvorzu�tellen, und

�i< dadur< überall �ogleiß Unterhalt und.

Nachtquartier zu ver�<haffen. Jn jeder Schen-

Fe, jedem Zimmerund Garter toar �ein Thea-
ter glei aufge�chlagen ; mit einem�chelmi�chen
Ern�t -und an(cheinendem Enthu�iasmus wuß-

te er die Einbildungskcaft �einer Zu�chauec

zu gewinnen, ihre Ginne zu táu�hen, und

vor ihren offenen Augen. einen alten Schrank

zu einec Burg, und einen Fächer zum Dolche

umzu�haffen. Seine Jugendwärme er�eßte
den Mangel eines tiefen Gefühls, �eine Hefs

tigÉeit �chien Stärke, und �eine Shmeichelcy

Zärtlichkeit... Diejenigen, die das Theater

�<on’ Fännten,erinnerte er an alles, was �ie

ge�ehen und gehörtHatten, und in den übri-

gen erregte er eine Ahndung von- etwas

Wunderbaren, und den Wun�ch, näher da-
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mié bekanntzu werden. Was an einem

Orte Wirkung that, verfehlte er niht am

andern zu wiederholen, uud hatte die herz-

lih�te Schadenfreude, wenn er alle Men-

�chen, auf gleihe Wei�e, aus dem Stegreife,

zum be�ten haben Éonnete.

Bey �einem lebhaften, freyen und dur<

nichts gehinderten Gei�te verbe��erteer �h,

indem er Rollen und Stücke oft wiederholte,

�ehr ge�<hwind. Bald reziticte und �pielte er

dem Sinne gemäßec, als die Mu�ter, die ec

Anfangs nur nachgeahmt hatte. Auf die�em

Wege kam ec náh und nach dazu, natürli

zu �pielen und, do< immer ver�tellé zu �eyn.

Er �chien hingeri��en, und lauecte auf- den

Effekt, und �ein größter Stolz war: die

Men�chen �tufenwei�e in Bewegung zu �egen.

Selb�t das tolle Handwerk, das er trieb,

nöthigte ihn bald mit einer gewi��en Mäßi-

gung zu verfahren, und �o lernte er, theils



ZL

gezwungen, theils aus Jnu�tinkét,.das, wovon

�o wenig Schau�pieler einen Begriff zu haben

�cheinen: mit Organ und“ Gebährden6Fonos-

mi� zu �eyn.
°

So wußte er �elb�t rohe und unfceundli-

<e Men�chen zu bändigen, und für �i zu

intere��icen, und da ec überall mit Nahcung
und Oboah, zufrieden war, jedes Ge�chenk
danÉbar annahm, das man ihm reihte, ja

manchmal gac das Geld, wenn er de��en

nach �einer Meinung genug hatte, aus�<lug;
�o �hite man ihn mit Empfehlungs �<reiben

einander zu, und �o wanderte er eine ganze

Zeit von einem Edelhofe zum andern, wo er

manches Vergnügén erregte, manches genoß,

und nicht. ohne die angenehm�ten* und artige

�ten: Abentheuer blieb.

Bey der innerlihen Kälte �eines Gemüz

thes licbte er eigentli< niemánd ; bey der

Klarheit �eines Bliks Tonnte er niemand
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achten, denn’ er �ah nur inmet die äu��ern

Eigenheiten dec Men�chen, und trug �ie iri

�eine mimi�che Sammlungein, Dabey aber

tar �eine Selb�tigkeit äu��er�t beleidigt, wenn

er niht jedemgefiel, und wenn er niht úber-

all Beyfall erregte, Wie die�er zuerlangen

�ey, darauf hatté er na< und nach �o ‘genau

acht gegeben, und hatte �einen Ginn �o ge-

�<hárft, daß er niht allein bey�einen Dar-

�tellungen, �ondern auh im gemeinen Leben

niht mehr anders als �<meicheln Fonncte.

Und �o arbeitete �eine Gemücthsart, �ein Ta-

Tent und �eine Lebensart derge�talt we<h�els-

wei�e gegen einander, daß er �i: -unver-

merktzu einem ‘volllommnen Schau�pieker

ausgebilder fah.” a, durch‘eine �elt�am: �chci-

nende, aber ganz nacturliße Wirkung und

Gegenwirkung �tieg, dur<h Ein�icht“ und

Übung, �eîñe Rezitation, Declamation und

�ein Gebáhrden�piel zu ciner hoheriGStufé

von
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von Wahrheit, Freyheit und Offenheit, in-

dem er im,Leben und Umgang immer heim-

licher, Tun�tliher, ja ver�tellt und äng�tlich

zu werden �chien,

|

Von �einen Schi>k�alen und Abentheuern

�prechenivic vielleiht an einem andern,Orte,

und bemerken,hier nur �o viel; daß er in

�päteren Zeiten,da er �{<on ein gemachter

Mann, im Be�iß von ent�hiednem Nahmen,

und in einer �ehr guten obgleih niht fe�ten

Lage war, �i{ angewöhnthatte, im Ge�präch

auf eine feine Wei�e theils ironi�ch, theils

�pötti�chden Sophi�ten zu machen, ynd da-

dur<fa�t jede ern�tha�te Unterhaltung zu

zer�tören. Be�onders gebrauchte er die�e. Mas
nier gegen Wilhelm, �obald die�er, wie es

ihm ofé begegnete, eín allgemeines theoreti-

�ches Ge�präch anzuknüpfenLu�t hatte. Dem-

ungeachtet waren �ie �ehr gern bey�ammen,

indem dur< ihre beider�eitige Denkart die

W, Mei�ters Lehri. 2. Z
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Unterhaltung lebhaft werden mußte. Wil-

helm wün�chte, alles als den Begriffen,die

er gefaßt hatte; zu entwi>elnr, und wollte

die Kun�t in einem Zu�ammenhange behan-
delt haben. Ec wollte ausge�pro<hene Re-

geln fe�t�egen, be�timmen, was re<t, �chön

und gut �ey, und was Beyfall verdiene;

genug, er behandelte alles auf! das ern�tlih-

�te. Serlo ‘hingegennahm die Sache �ehr

leicht,und indem er niemals direct auf eine

Frage antworteté,wußteer, dur< eine Ge-

�hite oder einen Schwank,die artig�te und

dvergnüglih�teErläuterung beyzubringen,und

‘die Ge�ell�chaft zu unterrihten, indem er �ie

erßeiterte.



Neunzehntes Capitel.

Indem nun Wilhelm auf .die�e Wei�e �ehr

angenehmeStunden zubrachte, befanden �ich
INelina und die übrigen in einer de�to ver:

drießlihern Lage. Eie er�chienen un�erm

Freunde manchmal wie böô�e Gei�tec, und

machten ihm niht blos dur< ihre Gegen-

wart, �ondern auçh oft dur< flämi�cheGe-

�ichter und bittre Reden cinen overdcießlichen

Augenbli®, Serlo hatte �ie niht einmal zu

Ga�trollengela��en, ge�<hweige daß er ihnen’

Hoffnung zum Engagement gemacht hätte,

und hafte demungeachtet na< und nah ihre

�ämmtlihen Fählgkeiten Fennen gelernt. Go

oft �i< ‘Schau�pieler ben ihm ge�ellig ver-

�ammelten, hatte er die Gewohnheitle�en zu

la��en, und manchmal�elb�t mitzule�en, Ec

32



356

yahm Stúd>e vor, die no< gegeben, werden

�olléen, die lange niht gegeben waren, und

zwar mei�tens nur Theilwei�e, So ließ et

au<, mah einer er�ten Aufführung, Steller,

bey denen er efwas zu erinnern hatte, wie-

derholen, vermehrte dadur< die Ein�icht der

Schau�pielec, und ver�tärkte ihre Sicherheit,

den reten Punkt zu treffen. Und wie ein

geringer aber rihtiger Ver�tand mehr als

ein verworrnes und ungeläutertes Genie zur

Zufriedenheit anderer wirken kann; �o ers

hub er mittelmäßige Talente, dur< die deut-

lie Ein�icht, die er ihnen unmerktli< ver-

�hafte, zu einor bewundernswürdigen Fä-

higkeit. Nicht wenig trug ‘dazu :bey, daß er

auh Gedichte le�en ‘ließ, und in ihnen das

Gefühl jenes Reizes erhielt, „den ein wohl-

vorgetragnec Rythmus in un�rer Seele ec-

regt, an�taté daß man bey andern Ge�elle

�chaften �hon anfing, nur diejenige Pro�a
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vorzutragen; wozu einem jeden der .Schnabel

gewach�en war.

Bey �olchen Gelegenheiten hatte er auh

die �ämmtlichen angelommenen Gchau�pieler
Écnnen lernen, das was �ie paren, und was

�ie werden Fonnten, beurtheilt,und �ich in

der Stille vorgenommen, von. ihren Talenten

bey einer Revolution, die �oinec Ge�ell�chaft

drohete, �ogleichVortheil zu ziehen. Ec ließ

die Sache eine Weile auf �i beruhen, lehn-
fe alle Jnterce��iouen Wilhelms fâr �ia mit

Ach�elzuiken ab, bis ce �eine Zeit erfah, und

�einëhr-jungen Freunde, garz unerwartet den

Voc�chlag that: er �olle doc :�elb�t.-bey ihm

aufs. Theâter gehen, und unter die�er Bedin--,

gung wolle:xer au< die übrigen engaggiren,.
«Div'’Leute: ‘mü��en al�o. doch¿�o runbrauche:

bar niht �e5n, wie Sie inis fol<écbishor ge-

�childert haber, uer�e6te ihm -Wi�helm, wenn

�ie ‘jezt auf’ (einmal ‘Zu�ammen ‘angeaommen
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werden können, und ih dächte, ihre Talente

müßten au< ohne michdie�elbigen bleiben.

Sec[o eröffnete ihm darauf, unter dem

Siegel der Ver�hwiegenheit, �eine Lage: wie

�ein er�ter LiebhaberNîliene mache, ihn bey

der Ecneuerung des Contracts zu �feigern,

und wie ec nit ge�innt �ey, ihm nachzugee

ben, be�onders: da die Gun�t des Publikums

gegen ihn �o groß niht mehr �ey. Ließe er

die�en géhen, �o würde �ein ganzer Anhang

ihm folgen, wodur< denn die Ge�ell�chaft

einige gute, aber au< einige mittelmäßige

Glieder verlöre, Hierauf zeigte ec Wilhel-

méên, was er. dagegen an ihm, an Laertes,

dem alten Polterer und �elb�t an Frau. Mee

lina zu gewinnen hoffe. Ja, ec ver�prach

dem armen Pedanten als. Juden, Mini�ter,

und überhaupt als Bö�ewicht einen ent�chiee

denen Beyfall zu ver�haffen,
- Wilhelm �tugte, und vernahm den Vor-
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frag nichéohneUnruhe, und nur um etwas

zu �agen,ver�eóte’er, nahdemec tief Athem

geholt hatte: Sie �pre<hen auf eine �ehr

freundlihe Wei�e nur von dem Guten, was
Gie an. uns finden und von, uns hoffen;
wie �ieht es denn aber mitden �hwachen

Seiten Aus, die Jhrem Shharf�innegewiß

niht entgangen�ind ?

|

Die wollen wir bald dur< Fleiß, Übung

und Nachdenken zu �tarken Seiten „machen,

ver�este Gerlo. Es i�t unter eu< allen, die

ihr denn do<nur Naturali�tenund P�u�cher
�eyd, Feiner, der niht mehr oderweniger

Hoffnungvon �i< gäbe; denn �o viel ih

alle beurtheilen kann, �o i�t fein einziger

Sto darunter, und Stö>ke allein �ind die

Unverbe��eclichen,.�ie mögen nun ‘aus Eigen-

dünkel, Dummheit oder Hypochondrieungee

TenÉ und unbieg�am �eyn.

Serko legte darauf mit wenigen Worten
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und wolle, bat Wilhelmenum �hleunige
Ent�cheidurig,und berließ

'

ihn in nihtgecin-
get Uriröhe.
¿Bey der wunderlichenund gleich�amnue

zumSter‘üntétñommenen‘Arbeitjeñécfins,

'girtenNei�ebe�chreibung,die er’ mit Laertes

ausarbeitete, war ec aufdie Zu�tändeund

bas tägligéLebendér wickliGénWelt auf-

mièrk�amér‘ gervordénñ, als er �on�tniht gë-
we�en ‘war; Ec begriff jezt “�elb�t er�t die

‘Ab�ichtdés Vâtercs, als er ‘ihn’ die Führung
“des “Journals”�ó lebhaft‘empfohlen. Er

fühlte“zum er�tenmale, ivie rigenehmund

nügli es �eyn kónne,�i zurMittelsper�oa
�o vieler Gewetbe und:‘Gedûtfni��ezu ma-

chen, und bis in die tiefjtenGebirge urid

TPálder -des fe�ten Landes“Lebenund Thä-

tigleit verbreiten zu. helfe,
*" “Die' lébhafte

Hakndels�tädt,în déc er �ichbefand,gab ihm
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bey détUnruhe des Laertés ; decihn übetall
mié herum�hleppte, den an�chaulich�tènBez

gti eines großenMittelpunktes, woher al-

les“ausflicßt, und ‘wohinalles zurüFeßHré;
urides war das er�temal, daß �ein Gei�t im

ÿ�ni�hauendie�ér Art von.- Thätigkeit �ich

wirklich! ergebte. Yndie�em Zu�tandé hatte

ihm Serko ‘dén ‘Arñtrag gethan, und �eine

Bün�che, �cine Néigung, �ein Zutrauen ‘auf

eit angeborúésLalent, und �eine Verp�lich?

tulig yègei die ‘hülflo�e Gé�ell�thaft ‘wiédeë

régegemacht.
Da �teh ih ‘un, �agté er zu fi �elb,

abeïiñals ám Sichèidewegezwi�chen dtn bei-

den Frauen, die mir in meiner Jugend er-

�chienen. Die eine �teht niht mehr ‘�o kim

-metlih‘aus, wie ‘damals? ud“ die aridëte

“niht�o prächtig, Der tiren wie der ‘andern

Zufolgenfühl�t du eine:‘Arevon: innérà Be-

ruf, und von ‘beiden-Seiten ‘finddie äu��eta
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Anlá��e �tarÈ genug; es �cheint dir unmöglih

dich zu ent�cheiden,du wün�che�t, daß irgend

ein Übergewiht von Au��en deine Wahl be-

�timmen möge,und doh, wenn du dich re<é

unter�uch�t,�o �ind es nuc äu��ere Um�tände,
die dic eine. Neigung. zu Gewerb,.Ecwerb

und Be�ig einflößgen,abec dein inner�tes Bes

dürfniß erzeugt und nâhcéden Wun�ch, die

Anlagen, die in dic zum Guten und Schö-

nen ruhen mögen, �ie �even Löcperlih oder
gei�tig, immec mehr zu entwideln, und aug-

zubilden. Und muß ih niht das SHhi@®�al

verehren» das mi< ohne mein Zuthun hiere

her an. das Ziel aller meinecWün�che führt?
Ge�chieht niht ales, was i<- mir ehemals

ausgeda<ht und vorge�esf, nun zufällig ohne

mein Mitwirken ? Sonderbargenug! Dec

Men�ch �cheint mit. nihts vertrauter zu �eyn,
als mit �einen Hoffnungen und Wün�chen-
die er lange im Herzen .nährt und bewahrt,
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und doh, wenn �ie ihm nun begegnen, wenn

�ie �ich ihm glei<h�am aufdringen, erfennt er“

�ie nichtund weiht vor ihnen zurü. Alles,

was i< mir vor jener unglü>lihen. Nacht,

die mi<h von Marianen entfernte, nur tráys

men ließ, �teht vor mir, und bietet �i< mic

�elb�t an. Hierher wollte i< flü<hten, und

bin �achte hergeleitetworden; bey Gerlo

wollte i< unterzukommen �uchen, er �ucht

nun mi<h, und bietet mir Bedingungen an,

die i< als Anfänger nie erwarten konnte.

War es denn bloß Liebe zu Marianen, die

mich ans Theater fe��elte? oder war es Liebe

zur Kun�t, die mich an das Mädchen fe�te

Fnúpfte? War jene Aus�icht, jener Ausweg

na< der Bühne blos einem unocrdentlichen,

unruhigen Men�chen willklommen, der ein

LèbenFortzu�ezen wün�chte, das ihm die Vero

háâltni��e der bürgerlichen Welt nicht ge�tat-

teten, oder war es alles anders, reiner, wúür-
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diger? und was �ollte dih bewegen können,

deirie damalige Ge�innuugen zu ändern?

Ha�t du nichtvielmehr bisher �elb�t unwi�e

�end deinen Plan vecfolgt, und i�t niht jeht

der legte Schritt no mehr 'zÞ billigen, da

feine Nebenab�ichten dabey im Spiele �ind,

und da*’du zugleih çin feyerlih gegebenes

Woct halten, und dich auf eine edle Wei�e

vön einer �{<weren Schuld befrehyen fannt?

Alles, was in �einem Herzenund �einer

Einbildungskraft�ich bewegte, we<h�elte nun

auf das [ebhäfte�té gegen einanderab. Daß’

er �eine Mignon behalten Éönne, daß èr den

Harfner niht zu ver�toßenbrauche, war Fein

Éfeines Gewlht- auf der Wag�chale „ uns

doh �<hwankte �ie no< Hin und wieder, als

er �eine Freundin Autelie gewohnterwei�e zu

be�uchen ging.



Zwanzig�tes Capitel.

Ec fand �ie auf ihrem Ruhbette; �ie �chien

�tile. Glauben Sie no< morgen �pielen zu

Éönnen? fragée er. O ja, ver�eóte �ie leb-

hafé ; Gie wi��en, ‘daran hioaderé mich

nihts. — Wenn ih nur ein Mitel wüßee,

den ‘Beyfall un�ers Partecr's von mir abzu-

[ehnen : �ie meinen es gut, und werden mih

no< umbringen. DBorge�tecn dacht’ ih das

Herz müßte mir reißen! Son�t konnt ih es

wohl leiden, wenn ih mic �elö�t, geficl, wenn

ih lange �tudirt und mi vorbereitet hatte,

„dann freute ih mi<, wenn das tvilllommene

Zeichen: nun ‘�ey es gelungen, von allen

Enden wiedertönte. Jego-: �ag ih niht, was

ih will, niht wie i<s will, i< werde hinge-

ri��en, ih vecwicre mi, und mein Spiel
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maché einen weit größern Eindru>. Der

Beyfall wird lauter, und ih denke: wüßtet

ihr, was eu< entzüd>t! die dunkeln, heftigen,

unbe�timmter!Anklängerühren euch, zwingen

eu< Bewundrung ab, und ihr fühlt nicht,

daßes die Schmerzenstöne der Unglu&Elichen

�ind, der ihr euer Wohlwollen ge�chenkt habt.

Heute frúh hao’ i< gelernt, jezt wieder-

holt und ver�uht. Jh bin müde, zerbrochen,

und morgen geht es wiedec von vorn an.

Morgen Abend �oll ge�pielt werden ; �o

�Hlepp" i< mi< hin und hec,' es i�t mic

langweilig aufzu�tehen, und vecdrießlih zu

Bette zu gehen. Alles macht einen ewigen

Zirlel in mic. Dann treten die leidigenTrs-

�tungen vor mir auf, dânn.werf ih �ie weg,

und verwün�che �ie. Jh will mich nicht ecs

geben, niht der Nothwendigkeitergeben —

tvarum �oll das nothwendig �eyn, was mi

zu Grunde richtet? Könnte es niht auh
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anders �eyn? J< mußes eben bezahlen,daß

ih eineDeut�che bin ; ‘es i�t der Charakter
der Deut�chen, daß �ie über allèm ‘�{wer
werden, daß alles über ihnen�Htber wird.

9, meine Greundin,fielWilhelm
ein,

zu partes,mit dem Sie -�i<h unablä��ig vere

wunden! Bleibt Jhnen denn nihts? Jt
denn Jhre Jugend, Jhre Ge�talt, Jhre Ge-

�undheit, �ind Jhre Talente ni<hts? Wenn

Sie ein Gut ohne Jhr Ver�chulden verloren

haben, mú��en Gie denn alles Übrige hinter-
drein werfen? I�t das auch ‘nothwendig?

Sie �<wieg einige Augenbli>e, dann fuhr

�ie auf: ih weiß es wohl, daß es Zeitver-

derb i�t, nihts àls Zeitverderb i�t die Liebe!
‘Was hâtté ih niht thun Föñnen! thun �ol«

Ten! nun ift alles rein zu Nichts geworden.

F< bin ein arries verliebtesGe�<öpf, nichts

als verliebt! Haben Síé Mitleiden mit mic,

bey Gott, i bin ein armes Ge�chöpf!
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Sie: ver�ank in �i, und nach einerkur-

zen Pau�e. rief -�ie. heftig aus: ihr �end ge-

wohnt,daß �ich eu< alles an den Hals

wir�t, , nein ihr könnt’ es niht fühlen, kein

Mann i�t im Stande, dea Werth eines -Wei-

bes-zu fühlen, das �i< zu ehren weiß. Bey

allen heiligen Engeln, bey -al�en Bildern der

Seeligkeit, die �ich ein. reines gutmüthiges

Herz er�haft, es i�t ni<ts Himmli�chers, a:s

ein weiblihes We�en, das �ichdem geliebten

Manne hingiebt.

Wir �ind Falc,�tolz, ho<, Élar, Flug,

wenn wir verdienen Weiber zu heißen, und

alle die�e Vorzüge legen wir euh -zu- Füßen,

�obald wir lieben, �obald wir hoffen, Gegen-
liebe zu erwerben. O wie hab’ i< mein

ganzes Da�egn �o mit Wi��en und Willea

weggeworfen; aber nun will i< auch ver-

zweifeln,ab�ihtlih verzweifeln. Es �oll kein

Blutstropfenin nix �eyn, dec nicht ge�trafe
wird,
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wird, Feirle Fa�er, die ih niht peinigentvill,

Lächeln Sie nur, lachen“ Sie nur úbec den

theatrali�<hen Aufwand von- Leiden�chaft.

Fern war von un�erm Freunde jede Ane

wandlung des Lachens. Der ent�egliche, halb
natürlihe, halb erzwungene Zu�tand �eincc

Freundin peinigte. ihn nur zu ‘�ehr. Er eine

pfand die Foltern der unglülihen An�pan?

nung mit; �ein Gehirn zerrüttete �i<, und

�ein Blut war in ‘einec fiebechafcen Bewet

gung.

Sie war aufge�tanden, und ging in der

Séube hin und wieder. J< �age mir alles

vor, rief �ie aus, warum i< ihn nict lieben

�ollte. J< weiß auh, daß er es niht werth

i�t; ih wende mein Gemüth ob, dahin und

dorthin, be�<häftige mih, wier: es nur gehen

will. Bald nehmih. eine Rolle vor, went

ih �ie auh niht zu �pielen habe, ih úbe die

alfen, die i< dur< und dur< kenne, fleißi-
W. Mei�ters Lehrj, 2 Aa
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ger und fleißiger, ins Einzelne, ‘und übe und

übe — mein Freund, mein Bertrauter, wel-

che ent�eólihe Arbeit i�t es, �ich mit Gewalc

von �i< �elb�t zu entfernen! Mein Ver�tand

leidet, mein Gehirn i�t �o ange�pannt; un

mi< vom Wahn�inne zu retten, überlaß ih

mi< wieder dem Gefühle, daß ich ihn lie:

be. — Ja, ih liebe ihn, ih liebe ihn! rief

�ie unter tau�end Thränen, ih liebe ‘ihn,und

�o will ih �terben.

Er faßte �ie bey der Hand, und bat �ie

auf das in�tándig�te, fi< niht �elb�t aufzu-

reiben. O, �agte er, wie �onderbar i�t es,

daß dem MIMen�chen niht allein �o manches

Unmögliche, �ondern auh �o manches INöge-

liche ver�agt i�t. Sie wareri nicht be�timmt;

ein treues Herz zu finden, das Jhre ganze

Glü�eeligfeit würde gemaht haben. JH

war dazu be�timmt, das ganze Heil meines

Lebens an eine Unglü>liche �e�tzuänüpfen, die
4
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ih dur die Schwere "meiner Treue-wie ein

Rohr »zu Boden zog, ja vielleihc gar zere

brac.

Er hatte Aurelien �eine Ge�chichte mit

“Marianen vertraut, und Tonnte �i al�o jeót

darauf beziehen. Gié �ah ihm �tacc in die

Augen, und fragte: können Sie �agen, daß

Sie no< niemals ein Weib betrogen, daß

Sie Éeiner mit leiht�inniger Galanterie , mit

frevelhafcer Betheurung, mit herzlo>enden

Schwären ihce Gun�t abzulo®en ge�ucht ?

Das kann ih, ver�egzte Wilhelm,"und

zwar ohne Ruhmcredigkeit;denn mein Leben

toar �ehr einfa<, und ih bin �elten in die

Ver�uhung gerathen, zu ver�uchen, Und

wel<heWarnung, meine �<hône, meine edle

Freundin, ift mic der traurige Zu�tand, in

den ih Sie ver�egt �ehe. NehmenSie ein

Gelubde von mir, das meinem Herzen ganz

angeme��en i�t, das dur< die Rührung, die

Aa 2
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Sie mir einflóßten, �i<h bey mir zur Sprache

und Form’ be�timmt, und dur die�en Aus

genbli> geheiligt wired: jeder flüchtigen Iteis

qung will i< wider�ichen, und �elb�t die

ern�tfih�ten in meinem Bu�en bewahren ; fein

weiblihes Ge�höpf �oll ein Befenntniß der

Licbe von meinen Lippen vernehmen, dem ih

uihé mcin ganzes Leben widmen kann.

Sie �ah ihn mit einerwilden Gleihgül-

tigkeit an, und entfernte�i<, als er’ihr die

Hand reihte, um einige Sghrittee. Es i�t-

nichts. daran gelegen, rief �ie, �o viel Wei-

bevthränen mehr oder weniger, die See wird

darum doch niht wach�en. Doch, fuhc �ie

fort, unter Tau�enden Eine gerettet, das i�t

doh etwas, unter Lau�enden. Einón Nedli-

chen gefunden, das i�t anzunehmen, Wi��en

Sie auh was Sie ver�prechen ?
|

Jh weiß es, ver�egte Wilhelm kächelnd,

und hielt �eine Hand ‘hin.
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Jc nehm’ es an, ver�eóte �ie, und machte

eine Bewegung mit ihrer Rechten, �o daß ec

glaubte, �ie würde die �eine fa��en; aber

�<hnell fuhr �ie in die Ta�che, riß den Dolch

wie der Blis heraus, und fuhr mit Spite

und Schneide ihm ra�< über die Hand weg.

Ec zog ‘fie�chnell. zurud, - aber �chon lief dag

Blut herunter.

Man muß eu< Männer �charf zeihnen,

wenn: ihc werken �ollt, rief �ie mit einer wil-

den, Heiterfxit aus, die bald .in-eine ha�tige

Ge�chäftigfeit überging, Sie nahm ihr

ESchnupftuh und umwidelte �eine Hand da-

mié, um das er�te hervordringende Blut zu

�tillen. Verzeihen Sie -einer Halbwahn�innis

gen, rief �ie aus und la��en Sie �i die�e

Tropfen Bluts nichtEZA Ichbin ver-

�öhne, ih bin prc: bey. mit „�elber. Auf

meinen Knieen will i< Abbitte thun, la��en
Sie mic den Tro�t, Sie zu heilen.
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Sie eilte nah ihremSchranke, holte Lein-

wand und einiges Geräth, �tillee das Blut,

und be�ah die Wunde �orgfältig. Der

Schnitt ging dur< den Ballen gerade untec

dem Daumen, theilte die Lebenslinie, und

lief gegen den É�einen Finger aus. Sie ver-

band ihn �till, 1:nd mit einer nachdenklichen

Bedeut�amkeit in �i< gekehrt. Ec fragte

einigemal : Be�te, wie konnten Sie Jhren

Freundverkegen ?

Still ! erwiederte �ie, Indem �ie den Fins

ger auf den Mund legte: �till!










